
Das Yuperinteudentenamt, sEINE Stellung ınd
Aufgabe nach den evangel. Kirchenordnungen

des 46 Jahrhunderts
Von

theol ei phıl Heinr. Nobbe.
Superintendent 1n Leisnig.

8  Bn Die Ausrichtung des IMties der Superintendenten
besonderen.

e 1€e mannıgfaltigen Anforderungen dıe Be
rufsthätigkeit der Superintendenten 1m beson-

deren.
Der Mıttel- und Schwerpunkt bei der gesamten mits-

thätigkeit der Superintendenten ist die 4a der
Geistlichen und Gemeinden. Dazu kommt aber auch noch

wenıgstens häufig Examen und Ordination der
berufenen Kıirchendiener und die Abhaltung der Kon-
fer oder Sehr schön spricht sich auch
eine Kirchenordnung calvinischen Bekenntnisses, die Kirchen-
ordnung der Niederländer ın London (Kichter IL,
ber die Aufgaben dieses Amtes AUS, wenn schon dabe] die
besondere reformierte AÄnschauungsweise sich geltend macht
„ Nicht in Kirchweihen, Kelchweihen oder dergleichen ab-
göttıschen, abergläubischen Dingen, sondern vornehmlich darın
ist der Dienst des Superintendenten gelegen , dafs erst-
ıch autf alle anderen Diener der Gemeinde ın ıhrem mte

1) Vgl XIV, 404 und 556
Vgl auch XIV, 420
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gufte cht habe; ZU. andern, dafs alle Diener (SO oft
dasselbe notwendig) versammle, un Ordnung und einträch-
tıge Vergleichung unter ihnen ach (Gottes Wort treulich
erhalte ; un:! dafs er durch seıine und der SanNzZEN (5emeinde
Autorität solche Mitdiener , dıe Au dem rechten Weg iıhres
Berufs ireten wollen , AUS dem W ort (+o0ottes strafen und
stillen <oll Zum drıtten, dafls seinen Dienst und Ar-
beit Vor allen andern Dienern der (+emeinde qol] zunNutfze
kommen lassen. Zium r{ gleichwie der oberste
Bewahrer der christlichen Strafe ist, ber alle Diener und
ber die Gemeinde wachen, also soll auch sich
selbst Vvor allen andern der christlichen Strafe unterwerfen,
gleichwie der Apostel Petrus die öffentliche Vermahnung
Pauli ANSCHOMLUM 1at

ViıisıtafioaX.
Nıcht blofs weıl überhaupt der menschlichen Schwach-

heit eiıne yeW1SSE Aufsicht VonnoOotfen ist (vgl Ref.
Viteb 1545 Richter IL, 88b), sondern VOT allem In der
Sorge Bewahrung des Lichtes der heilsamen Lehre uUun!
gul Sıitten hlelten auch die Reformatoren die Ausübung
des kirchlichen Aufsichtsamtes für notwendig. Nıcht die
Weıihe von Glocken oder (+ebäuden galt ihnen w1e den
Bischöfen als die Hauptaufgabe der kirchlichen Auftfseher
(Ref. Vıteb 1545 Rıchter 11 90b). ber schien hoch-
nötig , dals freue Aufseher bisweilen die Kıirchen besuchen
und Erkundigung einziehen VvVvon der Lehre und den Sıtten
der Pastoren, Von des Volks Verstand und Besserung, VON

öffentlichen Lastern , Ehebruch un: anderer Unzucht, VOLN

Verachtung der christlichen Lehre und Sdakrament, von Un-
einigkeit zwischen den Pastoren un dem Volk, omnm Eıin-
kommen der Kirchen, davon INa  ( die Pastoren , Diakonen,
Schulen , Hospitale und ANMMe Leute, welchen die Kirche
Hiılfe thun mul[s, unterhalten soll Denn 27 des Hausvaters
Augen und Fulstritte machen den Acker fett“‘, a lso sagt
das alte Sprichwort ZUTr Krinnerung, dafls ın aller Regierung
nötıg ıst, dafls dıese Personen, welchen vornehmlich dıe Re-
mxerung befohlen ist, selbst Neilsig aufsehen und merken
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sollen, W1e INa  «] Haus hält (Mecklenb. Kirchenordnung 15592
Rıchter 1: Wie aber Zeıten die Visitations-
kommissionen deshalb n1t Auftrag versehen wurden und Ernst
machen sollten mıt Durchführung der evangelischen Lehre
angesıichts alter und Milsbräuche, WI1]1e ıhnen Nachfrageach Lehre und W andel der Prediger , aber auch die Ord
NUNg des äulseren Kınkommens und Besitzes anbefohlen
ward (vgl Mecklenburg. Kirchenordnung 5592 Rı te 1L,20b, desg] Kursächs. Instruktion 59 Rı I)ist auch VON Anfang den Superintendenten als stän-
digen Aufsehern ın iıhrem Kreis darauf achten aufge-tragen worden. esS nötıg War, sollten S1e dıe betr
Pfarrer sıch fordern und ermahnen, bzw auch Bericht
erstatten (Kursächs. Instruktion Rıchter IL, 80b; Unter-
richt der Visıit. Rıchter 1 992; Sächs Generalart.
1557 Rıchter IL, a

u dem Sıtz des Superintendenten kommen auch diıe
Prediger, siıch Rat holen ın iıhrem Amt Die Lüb Land-
kirchenordnung Rıchter I) 150) schrieb dies, WIe
WIr schon (Bd AIV 418) erwähnten, geradezu VOr, da der
Duperintendent seıner amtlichen T’hätigkeit In der Stadt
nıcht viele Yahrten nach aulsen ohne Not machen könne.
In der Kphoralstadt lassen auch andere Kirchenordnungendie Kirchrechnung Von den kirchlichen Vertretern der Dörfer
ablegen (z Hess. Kirchenordnung 1574 Richter 1,und die Pastoren VO Lande predigen daselbst VOTr
dem Superintendenten oder auch en anderen ins AÄAmt
hörigen Pastoren, und namentlich die des Unfleifses verdäch-
tıgen unter ihnen werden examınıert VOLT allen den andern,

S1e ZU Studium ANZUFEZEN (Ebenda Rıchter 1L, 394b;desgl Pomm. Syn.-Statuten 1574 Rıchter IL 386b; desg]Kursächs. Kirchenordnung 580 1{1 409b über
die Kıinrichtung der Zirkularpredigten , welche bıs die
etzten Jahrzehnte Un Jahrhunderts erhalten bzw e_.
neuert worden ıst).

Bisweilen werden gewöhnliche Sachen iın abgelegenenOrten überhaupt nıcht VON den Superintendenten , sondern
VOnNn dem Pastor oder Präpositus jedes rts samt den Pa

W
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tronen un Obrigkeit ausgerichtet (vgl omm Kirchenord-
HNUNS 1563 Richter H. Ks konnte aber auch der
Superintendent oder Inspektor FPfarrer un!: Kirchendiener,
wWenn nıcht deren Orten die Visıtation vornahm ,
andere gelegene rte sich bescheiden , S1e Xamınıeren
und hören, WAas S1e anzuzeıgen hatten VON der Lehre, VODN

ihren Pfarrkindern , Von Sitten und Mängeln der benach-
barten Piarreı und SONST [(0201 ihrer Unterhaltung und Schutz
(vgl. Brandenb. NS un Kontf.-Urdnung 1573 ıch ter 4}1

Die Schlesw. Kirchenordnung te 1,
358 spricht ausdrücklich AUS , der Bischof oder
Superintendent so]] nıcht schuldig sein, iın jedes orf Z

kommen , sondern dıe Dorfpriester mıt etlichen AUS ihrer
Parochie sollen ihm kommen, ın den Städten
des Fürstentums selne jährliche Visıitation hält, esS E1 denn,
dals er würde VO  $ etlichen gebeten in e1n orf kommen,
auftf ihre osten nd Zehrung. In den Landen aber,
keine Sstädte sınd , Tl ein orf oder Wwe] als Zusammen-
kunftsort für die Nachbarschaft be1 der Visıtation gewählt
werden. Im allgemeinen aber Wa die Regel, dafls dıe

fsicht un Nachfrage in den einzelnen Gemeinden selbst
Ort und Stelle gehalten ward.
Was die eit der Visitation anlangt, wırd  s dieselbe

alle Jahre oder alle zwel, auch drei Jahre, hier un: da
selbst zweimal Jährlich angeordnet , auch die gelegenste
Jahreszeit dazu bestimmt. uch werden aufßsergewöhnliche
und unvermufete Visıtationen verordnet. Neben den regel-
mälsıg wıederkehrenden Einzelvisitationen der Duperinten-
denten finden sıch auch och da und ort allgemeine grolfse
Visıtationen durch eine Kommission, die nach nd ach das

Land berühren. In manchen Gegenden ist die elt-
liche Obrigkeit zugleich bei der Visıtation beteiligt. Ander-
wärtfs wiıird S1e erst Von dem Befund durch den Superinten-
denten benachrichtigt und ZUr Abstellung VON Ebalafanden
aufgefordert. Wiır geben hlierzu och einıge Belege, ehe WIr
Vvon der Ausführung un den Grundzügen des Visitations-
werks selbst reden.

Nach der W ürttembergischen Syn.-Ordnung (1-547) sollte
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der Dekan jede Pfarre seınes Kapıtels Jährlich 1e] als
möglich und notwendig unversehenlich einmal heimsuchen
(Rıchter 1L, 942), ach dem W ürttemb. Summar. Begriff
(1559) aber sollte 1es ZU wenıgsten Jährlich zweıimal SC
schehen und ZW ar das eıne Mal ach Mitfasten, das andere
Mal ach Bartholomäi (24 August) (Richter II
Die Kursächs. Kirchenordnung Von 1580 bestimmte och
eiwas irühere TLTermine. Die Superintendenten und Adjunkte
sollen die Visıtation dergestalt anstellen , dafs S1e damit VOr
Mitfasten 1mM ınter und VOT Marniä Geburt im Sommer
(8 September) fertig werden und dem Generalsuperinten-
denten zustellen. Dieser hatte dann se1ıne Auszüge VO KEr-
gebnisse für den Synodus beım Oberkonsistorium bıis Quasi-
modogeniti 1im Frühling und bıs Michaelis 1mM Herbst fertig

stellen (Richter IL, 426 Von anderen Ordnungen,
welche den Viısıtatoren anheimstellen, ob S1e Jährlich oder
ZU. wenıgsten über das andere Jahr visıtıeren wollen,
1eNNen WIr ]er die Preulfls. Artikel von 1540 (Rıchter
9 die Pommersche Kirchenordnung VvVvon 563 1C ht
11, 2415).

Zwei]ährige Visitationen hielt Zi. die Hoyasche Kırchen-
ordnung Von 1581 für ausreichend (Rıchter IL, a
Die Hessische Agende Von 1574 ll Nur alle drei
Jahre Ortsvisitationen allen Orten ın Stadt un and
ausgeführt wI1ssen , während S1e allerdings In den Städten
Jährlich den Superintendenten visıtieren und dorthin die
Diöcesanen VO Lande bescheiden läfst (Rıchter 1L, 395a
bzw. 394b uch S meınte Man , könne „dem
Satan mıt göttlicher Hılfe 1e] möglich gewehret und
Unrichtigkeiten vorgebaut werden ““ (Pomm Kirchenordnung
1563 Richter IL, Denn der 'Teufel ıst keinem
Werk feinder , enn da das Wort Gottes, christliche hre
und Lieehre einträchtig getrieben und gehört wırd (Preulfs.
Art 1540 Rıchter vgl auch Kursächs. Kirchen-
ordnung 1580 Richter I 9

Als passende Zeit ZUTCF Visıtation wiıird übrigens auch die
Zeit zwischen Ostern un: Pfingsten _ (z Waldecksche
Kirchenordnung 1556 Rı IL, 5 oder auch die
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Zeit zwıschen Pfingsten und Johannis Baptıstae bezeichnet
(Brandenb. Vis.-UOrdnung 5473 Rıchter 1L,

Die Ma fe Visitationsordnung (1 554) macht die
qehr beachtenswerte Bemerkung, visıtieren Sse1 keine be-
QUEMEI'C Zeıt, als dıe Zeit zunächst ach Pfingsten, un ım
Herbst nach der Fıinerntung. Denn ‚„ SONST sınd die orf-
leute mıft iıhrer Haushaltung beschwert, dafls SIe solchem
christlichen , nötigen und guten erke nıcht können ohne
Schaden auswarten i& (Rı IL, 141 a) Allerdings kommt
hierbeıi In Betracht, dals die Viısıtatoren dort 1n der Woche
ın die (+emeinde kamen und be1 ahe gelegenen Pfarreijen
eiwa V ormittags 1n der einen , Nachmittags in der anderen
visıtıerten. Am Sonntag wurde von dem Pastor der
(+emeinde der bestimmte Tag der Visitation verkündet un
dıe Pfarrkinder insgemeın, Jung und alt, Mann und Weib
wurden ZULTL Gegenwärtigkeit vermahnt und mıiıt Ernst be1
Strafe der Buflse angehalten. Am Abend UVOTL ward nıcht
anders, als auf eınen heiligen oder KFeierabend miıt allen
Glocken gelauten, damıit dıe Pfarrverwandten sich wülsten

Ahnlich Ww1ıeeinheimisch halten (Richter E a
dıe W ürttemb. Syn. Ordnung (1547) wollen auch die Sächs
(reneralartikel von 1557, dafs der Superintendent, da es die
Notdurft erfordert, auch „ unverwarnt “* 1n Städte , Flecken
un Dörfer relse und allda die Predigten ore u \ .

(Richter BE a Die Kursächs. Kıirchenordnung VOI

1580 aber hebt ausdrücklich hervor, dafs den Superinten-
denten und Adjunkten auch abgesehen VOL der zweimaligen
Jährlichen Visitation unbenommen sel, Ja mı KErnst auferlegt
un! befohlen, bei dringenden Sachen in aufserordentlicher
Visitation sich erkundigen und durch den Generalsuper-
intendenten dem Konsistorium berichten (Rıchter IL

Eın Beıspiel , W1e neben den Jährlichen Vısıtationen der
Superintendenten oder Inspektoren allgemeine Visıiıtationen
durch eine besonders azu erwählte Ommission hergehen
und In längeren Zeiträumen ach und ach das Land
durchziehen, haben WIr In der Brandenburgischen Vısıtations-
un: Konsistorialordnung VON 573 Innerhalb zehn Jahren

Zeitschr. K.-
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sollte ach dieser Ordnung jedem rte einmal visıtiert
werden und ZW ar der Zeeıit bald ach Ostern 18 Jo-
hannıs Baptıstä und annn VOoONn Bartholomäi bis Martini. Der
Generalsuperintendent miıt einem weltlichen ate und No-
tarıus ZOS azu VON ote AUS, ın den betreffenden Kreisen
aber wurden die vornehmsten Pfarrer In den Hauptstädten,
Amtleute, Adelige und städtische Personen durch fürstliches
Reskript hinzugezogen (Rı chter IL, 359b vgl als
In manchen Landen dıe Visiıtationen überhaupt nıcht VONn

den Superintendenten allein vorgenomm wurden, haben
WITr bereits wiederholt angedeutet (Bd XILV, Zu
dem ber das Verhältnis der Superintendenten den Amt-
leuten und der weltlichen Obrigkeit Bemerkten erwähnen
WI1Tr hler weıter Zı. die Niedersächs. Kirchenordnung VON

1585, ach welcher dıe Visıtation durch den Generalsuper-
intendenten geschleht, welchem VO ofe Zzwel VOoNn del
zugeordnet werden. Auflserdem sınd der Amtmann, der
Spezialsuperintendent und der Patron ZUSESCHNH , SOWI1e die
Gemeinde, welche während derselben mıt Diensten (Fron
diensten) verschont werden <ol] (Rıchter H Die
Mansfelder Visıtationsordnung VvVon 1554 aber begründet die
Visıitation nıcht alleın durch Superintendenten oder (Geist-
lıche, sondern auch durch weltliche Personen damit, dafls
niıcht alleiın geistliche , sondern auch weltliche Sachen dabei

uch siındvorfallen , „ dıe doch den anderen hängen.
viel Dinge VOoOn der weltlichen Obrigkeit 7ı gebleten
UunN! verbieten, dıe Lasterrüge üben, ıIn etlichen Dıin-
SCcH Exekution thun, damıt Verzögerung un weıterer
Rückgang vermieden werde “ (Rıch ter 1 a Ander-
wärtfis wıeder haft der Superintendent ZWar auch nıcht alleın,
sondern mıiıt anderen Visıtatoren se1nNes Amtes gewaltet, aber
die Gebrechen werden AIn Schlufs der Obrigkeıit och be-
sonders erkennen gegeben, mündlich oder schrıftlich, ach
Gelegenheıit der Sache Zium mındesten ist; 1m all des
Ungehorsams der Mahnung durch die weltliche Obrigkeit
Nachdruck verleihen (vgl Jeversche Kirchenordnung

Richter HE 2273 ; Waldecker Kirchenordnung 1556
11, 73) Damit iın Religi0ons- und politischen
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Sachen desto ernstlichere und richtigere KExekution und
Handhabung, auch Heilsige Visıtation gehalten werde , ward
In dem W ürttem b Summar. Begriff (1559) uch och
eine politische Visıtation und Landinspektion angeordnet,
durch Abgeordnete der Landhofmeister, Kanzler, äte und
Kirchenräte (Ri ch 5E 21

Was NU.  e die Ausführung der Visitation selbst
langt, fehlt nırgends näheren Bestimmungen dar-
über, J2 die Vorschriften sind ZU. eil sehr umfänglich
und gehen sehr bis in das Kleinste. och haben
schon die Preulßs. Artikel von 1540 in Vermeidung e1Nn-
gehender kasuyistischer Vorschriften für die Visıtation be-
merkt: 297  1€ das alles schicklich ach Notdurft fragen
und erkundigen , auch W4S mehr nötıg in der Visıtation

erkundiyen, wollen WIT der Bescheidenheit ach da-
malıgem Sprachgebrauch: „ Fürsichtigkeit, dıe 1ın allen Dingen
das rechte Malls halten versteht “) eınes jeglichen Bischofs
hiermit anheimgesetzt haben, ungezweifelt S1e als christliche
Prälaten sich hlerin iıhrem Amt ach christlich , deilsig un
unverweislich halten werden (L (Rıchter 1, Beson-
ers ausführlich hat die bedeutsame L e  (  C

ordnung 1580 über das Vıisıtationswerk siıch Ver-
breitet (Rıchter 1L, „Von der Vısıtation und Super-
intendentz be] den Kırchen “). Um ärgerliche Unordnung
vermeıden, die Verkleinerung und auch als der Duper-
intendenten, besonders derer, die VOTL nıcht visıtiert, führen
möchte, wurden die Duperintendenten und Adjunkten für
die Visitation namentlich auf fünf Punkte hingewiesen. Diese
betreffen die Pfiege reiner Lehre, die Geschicklichkeit un
das Heilsige Studium un theologische Verständnis der Geist-
lıchen , SOWI1e die Verpflichtung der Pfarrer wahrheits-
gemälser Aussage ber die Zustände der (+@emeinden.

Pfarrer, Kirchen - und Schuldiener sollen bezüglich
der Lehre gemäls den symbolischen Büchern —- geprüft
werden. Deshalb sind S1e nıcht erst bei der Visitation selbst,
sondern ZU. erstenmal scechon vorher beiragen und auf
einen besonderen Tag erfordern. Der Visıiıtator soll sich
nıcht mıt einem blofsen S Ja 6 abweisen lassen , sondern g-

4*
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(GGrund des Glaui3ens un Bekenntnisses erfordern und

darüber Bericht erstatten , ob eıner ın der Lehre rein oder
nicht, ob und wie er gelehret, und ob mıiıt der Zieit ur

besseren Kondıition mıt Nutzen der Kirche gebrauchen.
Der Bericht soll SAaNZ unpartelisch sein , worauf be1 einem
späteren Kxamen im Konsıstorium oder Synodus prüfend Z

achten ist; (Kı 1L, 4092
Wiıe 1n der Kphoralstadt wiederholt Predigten ın der

OC halten sind ber eınen [0)001 Superintendenten be-
zeichneten Stoff, damıt Begabung und Kleils der Geistlichen
bekannt werden, sınd be] der Vısıtation auch wenıgstens
die Predigtkonzepte des etzten halben Jahres vorzulegen,

Methode, Inhalt und Angemessenheit der Predigt 1m
Hinblick auf Zeıt, Ort und die Pfarrkınder beurteilen
(Richter IL,

Der Superintendent soll auch ein besonderes Buch
Aaus dem Alten und Neuen 'Testament bis ZUr nächsten Visı]-
tatıon Neilsıg lesen aufgeben und dann daraus eXamM1-
nı]eren.

Die verschiedenen Hauptartikel der christliechen Lehre
sollen Voxn eıner Visıtation ZUTC anderen nacheinander Vonxn

den Pfiarrern ach Schrift und Kirchenlehre bestätigt nd
dargelegt werden. Die Visıtatoren, welche dıe Pfarrer dar-
ber beiragen , werden dadurch selbst geübt und gestärkt
werden. Endlich <oll

der Superintendent den Pfarrer, in Abwesenheit der
anderen, unter ernstlicher Vermahnung richtiger Aussage
nach dem kirchlichen Leben der Gemeinde und den Ver-
hältnissen des Kirchenwesens überhaupt eiragen und dıie
Antwort miıt Fleıls aufzeichnen (vgl Punkt ©9  Zn ıch-
Ler IL, @& Nicht wenıger als 592 Punkte werden autf-
gezählt, auf welche die Geistlichen und alle Kirchendiener
Auskunft erteijlen haben (Richter HE 4.10b 4118a.b).
Dieselben lassen einen Schluls ziehen auf die Lebensgewohn-
heıten der damaligen Zeıt, die Zzu eıl ärgerlich
en. Nicht blofs ach groben Kirchen- und Abendmahls-
verächtern ergeht Nachfrage, sondern auch ob unter dem
Amt und Predigt Krämereıen, Branntweinschank, W ein und
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Bıer zechen, öffentliche und Winkelspiele auf W ürfel, Karten

un! Kugeln , ebenso Gerichtshändel und andere gemeıne
(öffentliche) Versammlungen gehalten und ungestraft gestattet
werden, ob auch den hohen Westen, Pfingsten un Weıih-
nachten VOLr und unter der Predigt gemeın Bier trinken
nd ZU schielsen erlaubt werde.

uch nach dem Verhalten 1mM Gottesdienst wird geforscht,
ob auch as olk in der Kirche dıe deutschen Gesänge mit

dem Chor sınge und sich mıt der Stimme, 1m Anfangen und

Aufhören, ach dem Kirchner oder Kantoreı richte , ebenso
auch nach den Iirchlichen Handlungen Taufe , Hochzeıt,
Begräbnıs. ID W ar auch damals nötıg iragen , ob dıe

Kingepfarrten ihre Kinder lange ungetauft jegen lassen,
u11n der (Jevattern „ Gefrels und Gepränges willen “*, ob S1e
auch orolfse Taufessen oder ach den Sechswochen grolse
Kirchgangessen geben, über eınen Tisch (3äste halten und

mehr, enn 1er Gerichte geben uch inbetreff der och-
zeıten wird geiragt, ob ıe ZUVOTL , ehe S1e 1n che Kirche

gehen, eın ärgerlich Gefrels und Gesäuf halten nd ob auch
die geladenen Gäste sich dem Kirchgang finden Die

Fragen erstrecken sich auch auf cdıe Vornehmen in der Ge-
meinde ZahZ besonders w1e sich jedes rts Amtleute,
Schöffen, Kat, Richter, Schöppen, die VO del und andere
Befehlhaber und Obrigkeıt mıt Besuch der Predigten und
Gebrauch der heiligen Sakramente verhalten ; auch ach

etwaıgem ärgerlichen Leben derselben 1ın Sünden und La-
Endlich wird auch des Zustandes desSsStern wird geiragt.

Pfarrlehns und des Verhaltens Pfarrer und Kirchen-
diener se1tens der Eingepfarrten och besonders gedacht.
Schon die Generalartikel VOI 1557 hatten bestimmt, die
Bauern sollen fremde Acker eld nıcht eher be-
schicken annehmen, als des Pfarrherrn und Schreibers (Leh-
rers) Acker, da S1e nicht selbst aNZUSPANNCH haben, eın

gebührlich un gleichmälfsıg ohn beschicket sind (Richter
BB

Auf alle diese Artikel sollte der Visıtator den Pfarrer
besonders und alleın beiragen, aber Isdann auch dıe VeOeLIr-

ordneten und berufenen Personen AUS den Eingepfarrten
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unter Abwesenheit des Pfarrers VOL siıch fordern und er-
ınnern, die Visıtation angestellt, n]ıemand ach
teil un Schaden, sondern zuvörderst ott ehren, man-
nıglich ZUT Besserung , zeitlicher un: ewiger Wohlfahrt
Danach sollte Vvon ıhnen wahrer Bericht ber eine och
grölsere Anzahl Fragen erfordert werden (Rich-
ter J1, Diese Fragen beziehen sıch auf dıe mts-
verwaltung des Pfarrers , auf das Leben und den W andel
desselben (und In Städten der anderen Kirchendiener), aber
auch se1nes eibes, seıiner Kınder und des Hausgesindes.Ebenso wırd ach den Schulen, den Schreibern, Kırchnern,
(xlöcknern und Kustoden In Dörfern gefragt. Die gygesamte
Pflege des kirchliehen (+x@2meindelebens der damaligen Zeeit
durch die Geistlichen spiegelt sich ULS da wiıeder, un: nıcht
1Ur WIe SIe sich Iın der Wirklichkeit oft unvollkommen D
HNUS darstellen mochte 7 sondern auch W1e S1e damals MOg-
lichst vollkommen gedacht Uun:! angestrebt ward.

Be1 der Verwaltung des geistlichen Amtes T“
den manche Gebräuche damals q [s selbstverständlich ANSE-
sehen, die heutzutage aum noch dem Namen ach bekannt
sınd , wiewohl S1Ee sicher sehr wirksam und törderlich für
das (+xemeindeleben SCWESCH SINd. ber CS sınd auch andere
Finrichtungen und Sıitten inzwischen aufgekommen , welche
XEeWISSE Anordnungen Von damals Jetzt überflüssig erscheinen
lassen. Unter jene rechnen WITr das Examen der Brautleute
AaUuS dem Katechismus, die Fastenexamina der Kinder, Knechte
und Mägde. Dagegen ist; Jjetzt die Stelle des KExamens
AUuSs dem Katechismus bei dem ersten Gange der Kınder
und des Jungen (Gesindes ZU. Sakrament die Konfirmation
mıiıt ihrem Vorbereitungsunterricht getreten. Eıne Versagung
aber der Absolution und des Abendmahls oder der T’aufe
ohne Befehl des Konsistoriums 3 AUS KRachgier und Wiıder-
willen “ dürite heutzutage schwerlich vorkommen. uch ist
nıcht blofs das Lehrgezänke auf den Kanzeln zurück-
getrefen , sondern Je länger Je mehr ist auch die Warnung
unnötıg geworden VOTrT ungebührlichen, stachlichten , schmäh-
lichen und groben W orten und Gebärden der Geistlichen
„ 4us Privataffektion “ oder VOL sonstiger Behandlung eigener
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Angelegenheiten der Geistlichen in den Predigten. Andere

Fragen würden freilich auch Jjetzt Platze seIN, w1e ach
der Länge der Predigten, ob S1E des Morgens ONN- und

Fejertagen nıcht länger q,1s eine Stunde, Werktage nıicht
über eıne halbe Stunde dauern, ob Miıttags be]l dem (zottes-
dienst das olk nıcht ber eıne Stunde 1m gaNnzZch aufge-
halten werde, ob der Geistliche ach der Kirchen-

Schon die erste W ürttemb. irchen-ordnung sich richte.
ordnung VoNn 1536 hatte eine Stunde als höchstes Mals {ür
dıe ONN- und Festtagspredigten bezeichnet, damıt dıe eute

nıcht mıt vielen und Jangen Predigten überschüttet und VOI-.-

driefslich werden möchten. „Denn des gemeinen Mannes
Verstand Mas sich nıcht aufthun , jel autf einmal mıt
ust fassen, sondern CS ist. mıiıt iıhm w1e mıt einem Kran-
en handeln, dem 1Nal oft, aber wen1g auf einmal für-
stellen mu(s* (Richter 1, 3660.). Bemerkenswert ist da
mals auch dıe Frage, ob der Pfarrer eue oder alte und
solche Lieder sıngen lasse, e christlich , sonderlich Jal-

ers, dem Volk bekannt und die (Gdemeinde miıtsıngen
könne. In der Kirche wurden damals eben NUr die gedie-
gensten und bewährtesten Lieder VOL SAUZ objektivem
kirchlichen harakter und Inhalt gebraucht un en
olk ZU unverlierbaren Besitztum gemacht. Man Sans sıe
alle auswendig. Ja die Prediger hielten für Hochmut
vonseıten des gemeınen Mannes, WwWEeLNL GE WwW1e e1INn Schul
meıster AUS dem uch sıngen wollte

als das und der “ el der ırchendiener
miıt der Lehre übereinstimme, War selbstverständlich. Im
besonderen aber erwartete mMan , dafs der Pfarrer 1m orf
(und andere Kirchendiener 1n Städten) sich stetig, besonders
aber nachts zuhause finden Jasse und tür Notfälle, Taufen
und Besuch un! TOS der Kranken haben S@e1. Da-
ach erging besondere Nachfrage, desgleichen ob bel Reisen

nötiger Geschäite das aber Sonn- Uun! FWFelertagen
auliser bei aulserster unvermeidlicher Notdurft nıcht geschehen

Vgl KOCH; Geschichte des Kirchenlieds, Aulf., Band,
194

e
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sollte das Amt durch AÄAmtsnachbarn bestellt Se1. Ebenso
sınd die häufige Beteuigung bei Gastereien und die Veran-
staltung solcher, ein Leben In Schenken und Spiel, das Ver-
hältnis den Kollegen und Schuldienern und das friedliche
Leben mıt den FEingepfarrten und Nachbarn eın Gegenstand
der Aufmerksamkeit. Auffallend ıst, dafs auch ausdrücklich

iragen nötıg schien , ob der Geistliche miıt unzüchtigen,
unverschämten gotteslästerlichen (Gebärden Worten und
Werken die (ÜJemeinde Gottes verärgere und ob sıch
verdächtigen Personen, Unzucht halber beschrieen, halte
und dieselben sıch zıehe, behause und beherberge. Mögen
auch heutzutage 1J1er und da vereinzelte Fälle ähnlichen
Argernisses vorkommen , braucht INnAan doch auftf derglei-
chen Visitationsfragen 1m allgemeinen gyJlücklicherweise nicht
bedacht se1IN. afls übriıgens manche Pfarrer auch damals
weltlicher Sachen sıch annahmen, der Obrigkeit ın ihr Amt
griffen, Belohnung ÄArzenel gaben, mıit advokatorischen
Geschäften, Kaufmannschaft und anderen Dingen derart sich
befafsten, geht nıcht mıinder AUuS den Fragen hervor. bri-
SENS ward auch die Püiege der geistlichen Gebäude, der
Pfarrhölzer und Pfarräcker seıtens der Pfarrer selbst VvVvon
den Kıngepfarrten ebenso erforscht, qals dıe Geistlichen nach
dem Verhalten der (+emeinden ın dieser Beziehung befragt
wurden (Richter 1L, a

Überdies War den Superintendenten und Pastoren die
Besichtigung der Schulen aufgetragen (vgl auch Sächs
Generalartikel 1557 Richter IL, 18522 a AÄus den
dıe und s i insbesondere ın den Dörftfern,
betreffenden Fragen geht hervor, dafs täglich wenıgstens
1er Stunden Schule halten und mıiıt allem Fleils der
Katechismus und geistliche Gesänge treiben Von
einem Knaben (die Mädchen gingen damals wenıgstens autf
dem Lande och nıcht ZUL Schule 2 sollten wöchentlich nıcht

Vegl. Leisniger Kastenordnung 15023 kKıchter E und azu
Meıne Urdnung des Kirchenwesens AA Leisnig durch diıe kursächs.
Visitation 1529 ın den Mitteilungen des (reschichts- un Altertums-
vereins dası, Heft (1886), 36, esgl., Kinführung der Reformation
iın der ländlichen Umgebung voünxn Leisniz ebend eft
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mehr, als Zzwel Pfennige werden, ach damaligem
Geldeswert ein der Gegenwart entsprechendes Schulgeld.

der Schulmeıster den Pfarrer in gebührenden Ehren
halte, friedlich mıt iıhm ebe oder ihm heimlich oder öffent-
iıch zu wıder handle, ıhn lästere, schände und schwäche,
auch W1e sich se1nN Weib und Kınder des Pfarrers
Weıib und Kinder erzeigen und ob S1e in gutem FErieden
ohne Argernis be1 einander leben darauf Wr auch damals
nötig achten. Nıcht mınder kommt ZULC Krörterung Wiırts-
hausbesuch und lasterhafites Leben, auch Schreiben iın elt
lichen Dingen, wodurch die Leute wıder ihre ÖObrigkeit
aufgehetzt werden (Richter 1L, 4136£).

uch anderwärts sınd 1Im wesentlichen diese Gesichts-
punkte für das Visitationswerk ma[fsgebend SEWESCH (vgl

W ürttemb. Syn. - OÖrdnung 1547 Richter IL, 942.0;
desgl W ürttemb. umm. Begr. 559 Rı hter I1 206 ff
Brandenb. NaS und Kons. Ordnung 573 R 1L,
360ff.; Hess. Ordnung 1537 Richter 1 2824 Hess.
Agende 1574 Riıchter 1L, 303 f: m.)

Einzelne Kirchenordnungen aber geben auch ach der
einen und anderen Rıichtung och besondere Anweisungen
un! deuten auf XxEWISSE besondere Übelstände oder Miıls-
bräuche be1 Geistlichen w1ıe Gemeinden hın Die Branden-
burgische Vis: und Kons.-UOrdnung 1573 hebt ausdrücklich
hervor, dals die Visıtatoren dıe Zuhörer, vorab in den
Dörfern , beiragen und verhören sollen , W as s1e AUS ihrer
P{iarrer Predigten gelernt, ob S1e auch dıe zehn Gebote,
Glauben, V aterunser und andere Hauptstücke der christ-
lchen Lehre wıssen. Selbst Bedrohung un:! andere Strafen
sollten ZULX Besserung nıcht fehlen (Richter 1L, 3602 vgl
auch Hanausche Kirchenordnung 573 h I8 a
a{s dıe Vı dem olk och besonders durch die
Visıtatoren un nach iıhrem Segen dargelegt

Diewerden soll, wird mehrfach ausdrücklich angeordnet.
eben genannte Brandenb. Vis.-Ordnung führt AauUS, dafs der
Pfarrer des rts oder der Superintendent dem Volke, wenn

dıe Visıtatoren A Stätte kommen, eine Predigt thun und
anzeigen sollen , dafs diese Besuchung Erhaltung rechter



58 BBE,
Lehre und chrıistlicher uC auch ihnen und ihren ach-
kommen zugute VOrgehOmMmMe: se1 Derhalben sS1e dieselbe
ott LU obe und ihnen selbst ZUr Besserung, ihres Ver-
mögens befördern helfen und gehorsamlich erscheinen sollen
(Richter 1L, 9 vgl auch oben 51 Rıchter I
5061., desgl oben 72) ach der Mansfelder Kirchen-
ordnung (1554) hat siıch der Superintendent oder, es
ıhm el wurde, eın anderer ıhm zugeordneter Prediger
ach der Predigt des Pfarrers erheben und die Visıtation

loben und erheben, woher S1e komme, WeTr S1E eiNgeE-
setzet, wWas die Alten UF Kinsetzung bewegt und WOZU S1e
nÜütze und gxut sSe1. Ausdrücklich O11 auch hervorgehoben
werden, dalfls die Visitation nıcht allein ber die Pastoren
gehen soll, W1e S1e sıch In Lehre und Leben, ın ihrem
Kirchenamte und ihrer SaNzZenN Haushaltung, sondern auch
W1e die Pfarrkinder sich erzeigen bei der wahren Keligion
und In einem gottesfürchtigen , züchtigen und ehrbaren 460
ben (Richter FE 14%2a vgl auch Hess. Agende 574
Riıichter IL, a

DBe]l der Nachfrage nach den Studıen der Pfarrer wird
auch hier und da och ausdrücklich Umschau ın der Bıblio-
thek und ach den Büchern derselben angeordnet (vgl
W ürttemb. Syn.-Ordnung 547 h {b IL, J4a ; W ürttemb.
Summar. Begr. 1559 Rıchter , 9 Hess. Agende 1574 ——
Richter IL, ? damit ‚„ e1n Faulenzer ““ sich fände,
er ZU. Studieren mıt Fleifs ermahnt werde. Denn neben
solchen Geistlichen , die mıt Trunk und Spiel, Unzucht,
Hader und Wucher dem geistlichen Amt Schaden bereıteten,

auch Jäger und V ogelsteller finden (vgl Magdeb.
Vis.-Art. 1562 Rıchter L1, a  7 und öfter ist solcher
gedenken, die ihr mt „ verspazlıeren ““ und durch andere
nıcht bestellen , die Gemeinde ohne Predigt und Seelsorge
lassen (Braunschw. Grubenh. 1581 Richter JL, 4532 un
Jeversche Kirchenordnung Rı 1L, 6b Preulfls. .Art 1540 Rıchter I) 3352 Ja manche Pastoren, die
mehr des Zeitlichen alg des Kwigen wahrnahmen , achteten
wenig darauf, ob Ss1e ohne allen Bedacht autf die Predigt-
stühle liefen oder WAs S] e sagten oder predigten. Eitliche
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sagten, gailt den Bauern alles gleich, S1e verstehen
nicht (Mansf. Vıs.-UOrdnung 1554 Richter 1L, @a

Deshalb Iindet sıch auch geradezu dıe Vorschrift, dafs
die Pastoren alle Predigten , die G1E das Jahr ber
thun, In eın Buch 7zusammenschreiben (Mansf. Vis.-UOrdnung

O., vgl azu oben 52 Richter IL, 409b; Wiıttgenst.
Kirchenordnung 1555 Richter 1L, a

Be1 der Befragung der Fingepfarrten <ollten übrigens
1Ur berufene Personen iın Betracht kommen. Nicht einem
Jeden 1mM SaNZCN Haufen ist reden erlaubt, sondern durch
einen Ausschufs, ZzWel oder dreı der geschicktesten Männer
sol] autf des Superintendenten rage Bericht un: Antwort
gegeben werden (vgl. Kursächs. Kirchenordnung 15580 ıch-
ter IL, 4  9 Hess. Kirchenordnung 1537 Rıchter 1,
Bel den Altesten und Gutherzigsten des Gerichts ist KEr-
kundigung einzuzıehen ber des Pfarrers Lehre und Leben
(Württemb. Syn - Ordnung 1547 Rıchter 11, 943) oder
ohl auch insgeheim (Brandenb. Kons. Ordnung Rı r

IL, 3602 me
afls neben Besserung der geistlichen und sittlichen Schä-

den des Gemeindelebens als dem obersten Zweck der Visı-
tatıon allenthalben auch den äulseren Angelegenheiten , der
ökonomischen Krhaltung des Kirchengutes treue Fürsorge
zugewandt wurde, Wr unumgänglich nötig. Sogleich schon
im Anfang der eformatıon hatte sich 1es gezelgt. Gern
entzogen sıch manche iıhren kirchlichen Verpfichtungen oder

Darumstreckten auch die and nach Kirchengut AUuS

wıird Aufsicht ber Kirchen- und Pfarrgüter, Baulichkeıiten,
Wınkommenregister , Vermittlung bel KEntziehung VoNn Stol-
gebühren, auch bei Auseinandersetzung zwıischen Vorgänger
und Nachfolger U. 1n den verschiedenen Kirchenord-
NUunNSCcN den aufsiıchtführenden Behörden STEefs ausdrücklich
anbefohlen. Kirchen, Pfarrhäuser iINn. sollen die (ze-
meınden ansehen lernen als für die (+emeinde notwendige
Häuser, deren S1e oder ihre Nachkommen nıcht entbehren

Vgl Köstlin, Luther, Aufl (1883), E D85: Bd IL,
278 286
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können, daher S1e dieselben erhalten schuldig sSind (Preuls.
Art. 1540 Rıchter E 3238032 vgl auch Die Super-
intendenten, die für Beschreibung und KErhaltung der (Aüter
und des Einkommens der Piarren mıt INEHR Dorge ira-
SCch haben, sollen auch eın Verzeichnis davon be1 sich haben
und die Zerreilsung und Veräufserung iın keinen Weg C
tatten Kıs War auch namhafte Bulse bezahlen und SO11-

stige Strafe angedroht, WEn die Inhaber die (züter nıcht
autfs genaueste den Superintendenten namhaft machten, auch
nach Lage un! (G{renzen (Hess. Ordnung 1537 Richter L,
a solche Verzeıichnisse, die auch doppelt für Kanzlei
und Superintendent angelegt wurden, nenn' 1n {Ürsorg-
licher Weise die Mangstfelder Vis Ordnung Rı ht
IL a auch dazu zut, dafs INa  S den Pastoren, die sich
nicht erhalten können, SonNs Von geistlichen (GGütern eiwas
zulege, dals SIE sich und dıe Ihren mıt Ehren auf bringen
mögen

uch In dieser Hinsicht ist CS der Visıtatoren, insbeson-
dere der Superintendenten Aufgabe, ach allen Seiten AUuS-

zugleichen, Recht un Billıykeit wahren, e1d un! Ab-
gZuns enigegenzutreten , und auch manche nähere AÄAnwel-
SUNSEN 1m einzelnen werden dabei gegeben (vgl
Mecklenburg. Superint. Ordnung 15 11
(betr Kirchengüter); Pomm. Syn Stat, ä
389b 391b (betr. Stolgebühren und Pfarreinkommen) ; Sächs.
Gen.-Art. 1557 Rı 1: 862 (Pfarrvergleich betr.)

Ist die gründliche Krforschung der kirchlichen Zustände
bel der Visıtation wichtie, ist 11U11 aber nıcht mınder wich-
tLe, J2 och Von höherer Bedeutung, h M alsr eln
infolge dessen getroffen werden
kannten l7’belstände und Z UTLI Hörderung des
kirchlichen Lebens überhaupt. Die Mansfelder Vıs.-
Ordnung (1554) 1äfst das, Wa VON Lastern gerügt, mıt den
Personen und allen Umständen in ein „ Visitirbuch“‘ schrel-
ben, auf weıtere Erkenntnis, ebensowohl der gütlichen Unter-
weisung des Supermtendenten in reın geistlichen Sachen, als
der Stratien der Landesherren iın der nach gyehaltener Visı-
tatıon ohne Verzug vorzunehmenden Exekution. Denn die
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Erfahrung lehrt, dals eıine Visıtation ohne eıne HSO
kutıon mehr schädlich ıst, alg nüutze (Kıchfter IL,

Die Hess., Agende (1574) legt auch dem visıtıeren-
den Superintendenten bei allem seinem Vornehmen och
besondere Achtsamkeit darauf nahe, dals nıcht durch se1Ne
Gutwilligkeit oder Fahrlässigkeit die Kirchendisziplin g -
ockert werde un: das Predigtamt iın Verachtung geraten
möchte (Kichter IL, 39

uch für das nach der Vısıtation anzustellende Veriahren
hat die Kursächs. Kirchenordnung VONn 1580, deren Bestim-
MUNSCH für die Visıtation selbst WIT besonders ausführlich
wiedergegeben haben, diejenigen Punkte hervorgehoben, die
meıst allenthalben in Betracht ZEZOSECN werden (vgl 1CH:
ter }, Der Visitator anl nıchts Aaus eigenem Gut-
dünken ZUT Verbesserung der eingebrachten Mängel VOI-

nehmen, sondern ach selner Instruktion mıt den straf baren
Personen alsbald die Ll 1tı halten. il
erst vermahnt der Pfarrer, dann derselbe In Gegenwart der
Kırchväter ; WEeNN darauf keine Besserung erfolgt, bei näch-
ster Visıtation der Visıtator 1n Gegenwart des Pfarrers. Be1
oroben abscheulichen Lastern, die der christliehen Obrigkeit

strafen. gebühren, sol] der Visıtator dem Amtmann oder
Erb- und Gerichtsherrn des rts die Personen anmelden
und ZU Synodus berichten , welcher Strafe diese siıch
(_9_rboten haben Wenn be]1 der folgenden Visıtation das
Argernis nıcht gestillt und Strafe nıcht erfolgt ıst, ist wel-
terer Bericht erstatten. Werden dıe väterlichen Kırmah-
NUunNngech VON Pfarrer und Visitator verachtet, ist die betr.
Person VOT den Generalsuperintendenten und endlich VOrT das
Konsistorium bescheiden. Bleibt auch annn och Besse-
rung AUS, hat ach Krkenntnis des Synodus die Kirchen-
strafe des Bannes ergehen, „ damit andere euftfe Yurcht
und Abscheu haben, sich VOTL Unbufsfertigkeit und : Verach-
LUuNng christlicher Vermahnungen durch (xottes Gnade
verhüten C6 Ahnlich ist auch mıt Pfarrern Schul- und
Kirchendienern, deren Weıib und Kindern und (+esinde
handeln , 1Ur dafls bei hochsträflichen Handlungen SCHAUCT
Bericht das Konsistorium eintritt. afs die Berichte LUr
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auf Notorisches sıch erstrecken und auch der Visıtator VOTr
unbilligem als bewahrt werde, ist schon früher erwähnt
worden (vgl XIV, 560 568)

Miıt Eleifs ist auch autf rechtzeitige Vornahme
kırchlicher Bauten achten, weiıl mıt geringenKosten oft grofser Schaden verhütet die Beschwerungmıiıt einem Neubau vermieden werden ann (vgl. Kursächs.
Kirchenordnung 1580 Rıchter IL, 414b, Nr 14) uch
ZUT SCHAUCH Führung und Erhaltung der h
soll fort und fort Anweisung ergehen (vgl Kursächs. Kıirchen-
ordnung 1580 4152, Nr Hess. Agende 1574 ıch-
ter 1L, 39423, Nr ‚Je SCHNAauUEr übrigens die Visıtatoren
yemäls iıhrer Instruktion sich halten, weder viel, och

wenıg thun , weniger wiırd ihnen ıhr 'hun VON

Verständigen und Ehrliebenden In Argwohn vermerkt -
den und Schmach und Gefahr begegnen (Kursächs. Kirchen-
ordnung 1580 Rıchter 1L, 415b, Nr 20)

In kleineren Territorien War selbstverständlich VOon dem
Superintendenten und seinen Mıitvisitatoren selbst ach KEr-
wägung der Umstände strafend vorzugehen (z. Jeversche
Kirchenordnung 5692 Rıchter 1L, 226b)

Nur och einıge wenige Punkte mögen 1er Aaus der
einen und anderen Kirchenordnung KErwähnung finden

Die Wittenberger Konsistorlalordnung VON 15492 hatte
Kommissarien des Konsistoriums Jährlichen Visıtationen
bestimmt, aber für entlegene Bezirke auch den Superinten-denten aufgetragen bessern , WAaSs S1e neben dem abge-andten Notarius der Oberbehörde, dem Pastor und Rat des
rts bessern vermöchten, W as aber weıter ats bedürfte,
anzuzeıgen (Richter 1, 371b

Die Schleswig - Holsteinsche Kirchenordnung Von 1542
aber wollte auch bezüglich der Ehesachen Bischof und Kon-
sistorıum nıcht mıt dem beschweren , W as die Pastoren 1n
ihrem rte vertragen und schlichten könnten. Dieselben
sollten treulich helfen , dafs des Dings nıcht el werde
(Richter I

Wenn eın Kırchendiener eine seltsame Opinion
haben würde, schrieb der W ürttemb. umm Begriff
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Richter 1L, a den Superintendenten VOor, eine schrıift-
liche Konfession VoxNxn iıhm darüber erfordern und aufs
freundlichste mıt ihm darüber sprechen. en  b aber
eıner sich nıcht weısen Iassen wollte , W ALr das Bekenntnis
samt den darüber geführten Verhandlungen miıt gutachtlichem
Bericht dem Kirchenrat einzusenden. ntier den ähnlichen
Vorschriften der Hess. Ordnung VOoOR 1537 ist och dıe Be-

stımmung bemerkenswert , dafs eiINn jeder Superintendent,
nachdem 6r ın einer jeden Pfarre allerleı ebrechen ANSC-
hört un: ach Möglichkeıt verrichtet, eıne gyute Predigt thun
soll, insonderheit den Orten, da vn ‚„ der Wiedertäufer
(Geschmeıils “ un! andere dergleichen (GGAebrechen vermerkt,
damıt das olk durch dıe einhellige Predigt bei reiner Lehre,
Gottesfurcht und (+ehorsam erhalten werde (Kıchter 1,
a

ber die Kosten der Visıtationen finden S1C.  h auch e1In-
gehende besondere Bestimmungen. Wır fügen dem schon
oben (S 47) und insbesondere be1 Besprechung der äaulseren
Ausstattung des Superintendentenamts Bemerkten (vgl. XTV.

hier och Folgendes hinzu. Die Hess. Ördnung
1537 hefs jedem Superintendenten ach Gestalt und Gelegen-
heıt se1ines Bezirks jährlich eıne Summe ZzUuwelsen, Anteil
einem geistlichen Beneficeium oder sonst auf einem Kloster
oder geistlichem Gefälle. Davon sollte er die Zehrung Z

Zieit se1ner Visıtation verlegen , damıt den Pfarrherren
un Kırchen nıcht beschwerlich S@e1 und keine Unkosten
mache. Im Synodus sollte dann Rechnung darüber gelegt
werden und das Übrige der Visıitation zugute kommen. Be1
Mangel wollte der Landesherr Vorsorge treffen. uch wırd
bestimmt, dafs der Superintendent beı der Visıtation nıcht
mehr denn ZWwel Pferde (zum Keıten) haben soll, ware

denn, dals gebrechlich wäre, dafs agen fahren
mülste Dann sollte auch 7zwWel oder Trel Pferde, aber
darüber nıcht, VOrLr dem Wagen haben (Richter 1, @&

Die Preulfls. Artikel 1540 yönnten den Bischöfen , wenn

S1e iın der Pfarrer und Schulzen Häusern oder 1n den Krü-
SChH bei ihren amtlichen Reisen keine Bequemlichkeit haben
könnten, die in der ähe der betr. Kirchspiele etws g‘ —-
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legenen Häuser (Schlösser) des Landesherrn für ihre Person
(Rı r L, Die pätere Preuls. Bischofswahl (1568)
stellt bıs 1INns einzelne fest, WAS bei den Visıtationen Von den
Kıirchspielskindern den Bischöfen gereicht werden sollte.

Der Bischof sollte miıt acht und nıcht mehr Pferden auf
die Visıitation ziehen , aut welche autf Jag und Nacht dreı
Scheffel Hafer nebst anderem Rauchfutter gegeben werden
sollten, zudem für den Herrn Bischof, SEINE Diener, Pfarrer,
M1irchenväter und Schulmeister oder andere Personen, welche
dabei se1Nn müssen, e]ıne 'T onne Bier, 1881 Schöps oder Kalb,;
eine Mandel Hühner, desgleichen Fisch, die bekom-
men, Brot, Butter , Kıer, Salz und Zugemüse, W 4S davon
vorhanden, alles eine ziemliche Notdurft auf einen Tag
Der Bischof sollte 1es ın Verwahrung nehmen, dafs CS nach
seinem Befehl gebraucht werde. Was Lebensmitteln
überblieb, sollte den Kirchvätern überantwortet und durch
sS1e der Kırche ZU. Besten verrechnet werden (Richter
1L, a& Die Kosten der Synoden wurden Von den Am-
tern übernommen (vgl. ebendas.). Die Kursächs. Kırchen-
ordnung 1580 SIN be1 Anordnung halbjährlicher Visitationen
auf FKFinschränkung der bisher den Kirchen bei Synoden und
Kirchrechnungen erwachsenen Ausgaben AUS. Be1 der ersten
Jährlichen Vısıtation sollten dem Visıtator In den Dörtern
sechs Groschen ZUT Zehrung gegeben werden, welche UVOL

dem Pfarrer 71 Synodus des Superintendenten A4US dem
Kirchkasten verordnet SCWESCH aAICcChH, freilich nıicht ohne
dafs oft mehr als das Fünffache aufgewendet worden wäare

1r eriınnern uns hierbeı allerdings, dals damals ein Hase
7Z7Wel1 Groschen und eiıine Klafter olz sechs Groschen galt,

dafs das ahl nıcht aNZz dürftig se1n brauchte.
Miıt der anderen Visıtation 1mMm selbigen Jahr sollte auch

dıe Kirchrechnung gehalten werden un der Vısıtator
derselben beiwohnen. Hür ihn und diıe anderen ZUL> Kirch-
rechnung gehörıgen Personen Wr ZW ar eine Speisung g —-
ordnet, doch sollten alle übrigen Unkosten verhütet werden.
Ahnlich sollte auch be1 den Visıtationen der Superinten-
denten durch die Generalsuperintendenten In den Städten
Nnur für die Person des letzteren und seınen Dıener In der
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Herberge bezahlt, weıtere Unkosten aber, wıe Mahlzeiten
auf Kosten der Kiırche vermieden werden. SO wurde auch
hbe1 anderen (Heschäften des Superintendenten ın den Dörtern
des mts NUr für qe1INEe Person d1e Zehrung VOLRN der Kirche
bezahlt (Rıchter L1, 41

Jle die bisher mitgeteilten Bestimmungen bekunden
deutlich das Streben, nıcht NUur VO  e} en Kirchen und (ze-
meıinden alle unnötige Beschwerung abzuwenden, sondern
auch überhaupt das Wohl der Kirche und (demeinde als
dıe Hauptsache beı dem Visitationswerk den Beteiligten
nahezulegen. Deshalb stellte 1a  - recht ach evangelischen
Grundsätzen den Visıtatoren ohl auch iın äuliserer Hinsicht
das KErforderliche ZUE Verfügung, aber S1e wurden nıcht ın

Versuchung gebracht, ach AÄArt der Bischöfe vordem ın e1in

weltliches Treiben zZU verfallen , und doch ın der

Lage, ohne alle Nebenrücksicht ihr Amt ın egen USZU-

richten.

G Kxamen und Ordinätiou.
Was im Artikel der Augsburgischen Kontession als

evangelischer rundsatz bekannt worden ist, dals nıiemand
in der Kirche öffentlich lehren oder predigen oder Sakra-
mente reichen qoll ohne ordentlichen Beruf, das ist bereits
uch 1n den Jahren VOTLT Abfassung jenes evangelischen
Grundbekenntnisses be1 den bıs dahın getroffenen est-

setzungen evangelischerselts Z Ausdruck gebracht worden
ınd hat nachher NUur 198  3 selhstverständlicher Beachtung
gefunden.

Im Unterricht der Visıtatoren die Pfarrherren 1Mm
Kurfürstentum Sachsen (1528) wırd bel Krledigung ON

Pfarreien angeordnet, dals, ehe Pfarrer mıiıt der Pfarre be-
leahnt oder Predigern aufgenommen werden , S1e dem

Superintendenten vorgestellt werden. Der Superintendent
aoll verhören un examınıeren, W1e 171e in ihrer Lehre und
Leben geJ:schickt, ob das olk mıt iıhnen KENUSSAIMN versehen s<e1l

]) Vgl auch Grohmann, Annalen der Unıyersıität Wittenberg
1801, Bd 1881 - 20

Zeitschr. { IS
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Die Jüngste Vergangenheit hatte damals eben gelehrt, eilsig
darauf Aachten. Man Wr inne geworden, WI1e 1e1 für
das Christenvolk VO  5 geschickten oder ungeschickten Pre-
dıgern abhänge (Rıchter E 99b) ]Das Verhör (Prüfung)
der Yiarrer ward In Sachsen überdies bald den kurfürst-

f

liehen Hof verlegt (Vis. - Artikel 1529 15533 Richter 1,
103b

Dem Superintendenten bzw se1nem Jdelfer ist auch SONS
ıIn den Kirchenordnungen jener Zeiıit das Verhör und Urteil
ber dıe NEeU berufenen Prediger übertragen , ob dieselben
geschickt seıen , das Volk mıt (+o0ttes Wort verständlich
lehren. uch wırd hier un da VO  n dem Superintendenten
und sämtlichen Pastoren das Examen VOrsScCchoOmMm (Braun-
schweigische Kirchenordnung 5928 10b Lüb
Landkirchenordnung 531 Rıc h 1, & Dem KExamen
aber folgt die Kınführung und Vorstellung bzw. Ordinatıion
ıin der (+emeinde. Ordination un Introduktion ist ın jJenen
äalteren Urdnungen In einem kte verschmolzen , auch sınd
mıiıt dem Superintendenten die übrigen (reistlichen dabei
thätıg. Be] Kinführung VON Kaplanen trıtt ach der Ham-
burger Kirchenordnung (1529) der Pfarrer der betr.
Kirche In besondere J’hätigkeit, während der Supermtendent
den anderen Geistlichen gleich 1Ur dabeı ist; (vgl Richter I7‘

Die eben genannte Ordnung Bugenhagens xebt AUS-

führhlich A W1e die Krwählten Sonntags ın der Kirche den
geistlichen Orden empfangen sollen, davon 341e heifsen mögen
Ordinati ad mıinısterıum spirıtus, 10 ıterae o Kor. S1e
hebt auch ausdrücklich hervor, dals es Leute sınd, dıe VOTr-

ordnet sıind predigen das Kvangelium Christi, als eiNn
anderer annımmt eiınen weltlichen Orden (Stand), der doch
(zottes ıst, dafls wırd elInem Bürgermeister , einem
Stadtknecht S lange SseInN Amt währt, s lange
währt auch SeIN Orden, dazu er verordnet ist. So
wiırd einer auch hier verordnet In diesem geistlichen Orden,
ZU Kyangelium und Sakrament, nıcht machen (das
ware 1e1 A spät), sondern auszuteıilen (1 Kor Cha-
racter indelebilıs ist erdichtet. Schmeeren un! Scheeren
hilft ZUu diesem mte nıcht, sondern allein Gottes Gaben,
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dafls ott einen begabt hat, dals ist, ein ehrlicher, red-
lıcher, tüchtiger Mann { Die OÖrdnung geschieht
ach der ersten Christen Gewohnheit miıt Gebet und Auft-
legung der Hände (Rı E 293).

uch die zehn Jahre später erschienene Hamburger Ord-
HU1 (Äpin’s) hebt besonders hervor, dals nicht e1in
Stand gröfserer Heiligkeit nıt der Ordinatıon erlangt werde,
sondern dals CS e]ınNe Ordnung sel, damıt jedermann WI1SSE,

welchem mte er siıch schicken solle (Rı ter 1, 2170
a In der OomMm Kirchenordnung VOL 1535 Jälst ugen-
hagen die VOonNn den Predigern der Hauptstädte des Landes

Derselbe hat denKxamıinlerten dem Bischot präsentieren.
rediger ach eindringhıcher Mahnung treuer Lehre und
ehrbarem Wandel bestätigen und der Kirche, dıe ihn
ordert schicken. Durch andere Prediger erfolgt dann

einem Sonntag dıe Fınführung daselbst (Rıchter 1,
Da hat, Wa dem Bischof thun obliegt, keinen

gottesdienstlichen Charakter, während die spätere oMmm.
Ordnung eıinen kirchlichen Weiheakt vorschreibt, der
ach dem Kxamen einem der auptorte VvVon dem (Ge
neral)Superintendenten vorgenommMen wird, auch im Beisein
der (+emeinde. Darauf sollte dıe Einführung durch ZzwWel
benachbarte Geistliche einem passenden Sonntag ın der
Kirche des betr. Ortes erfolgen (Rıchter IL,
vgl 2403) Kıs War eben inzwischen das Bedürfnıs einer
besonderen fejerlichen Beglaubigung des Predigtauftrags
dıe Kinzelperson mehr hervorgetreten Darum ist; Stelle
des älteren, och eıne Weıile da un! dort beobachteten
Brauchs (vgl. Liegnitzer Kirchenordnung 1542 Richter I?
36123; Nassauische Instruktion 1536 Richter 1, 2793 ;
Strafsb Kırchenordnung Rıchter I; 2343.b), dafs der
Prüfung der Pfarrer alsbald dıe Kınsetzung 1n das Pfarr-
amt VOT dem Volk durch Superintendenten und Senijioren

Vgl hierzu KRıetschel, Luther nd die Ordinatıion ıtten-
berg 9 53 vgl (0; Herıng, Bugenhagen (a
überdies 1m allgemeinen ZEZSCHW1UZ, Artıkel ‚„ Ordination * bel
Herzog, Keal-Encykl., Aufl., XL, 761
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oder auch Pfarrer folgt, bald allgemeın fejerliche Ordination
ZUTT Übertragung des Kirchenamts eıinen rıte Berufenen
und aufserdem och Introduktion in der bestimmten e1IN-
zeinen Gemeinde üblich geworden. Die erstere fand QUr

einmal, die etztere be]l jedem Amtswechsel STAa Die BB
dınatıon aber ward vielfach VO den Nn e e1nge-
richteten Konsıstorıen 1 AÄAnspruch &C  N
und als eın Vorrecht der Generalsuperıinften-
denten angesehen, auch ohl dem Sitz9 des

Kirchenregımenf{s vollzögen.
Die Wittenberger Kons. - Ordnung (1542) erwähnt Z W ALr

NUr dıe ul der Pfarrer durch die nächsten S  er
intendenten ın das arram (Kichter 1, 3 ber be-
reıts Wr die Ordination der berufenen (nicht blofs sächsı1-

schen) Geistlichen durch den Pfarrer Z Wiıttenberg VOrLr

der dortigen (+emeinde ge1t 1535 bzw 1537 eingeführt,
dafls diese hier als wxelbstverständlich vorauégesetz'c erscheıint
Die aächsischen Generalartikel VOoONn 1557 bezeichnen un

bestätigen bereıts a,1S Herkommen se1ft. Einführung der eVa

gelischen Lehre, dafs die Priester in Leipzig un W ıtten-
berg ordinıert werden (Richter IL, 1832 19523 val auch
Mecklenb. Kirchenordnung 5592 Rı 11 8b) Be-
zeichnend für dıe Zeitumstände ist, dafls dabe]l eine mehr-
wöchentliche Informatıon der berufenen Kandıdaten für ihr

Amt, daiern nötie, och VOL der Ordinatıon den
nannten Orten angeordnet wird, weshalb auch Vvon denen,
die Ss1e berufen, genügend für den Unterhalt daselbst gesorgt
werden <o]l Nicht aber dıes alleın. Man schärtft auch noch
ausdrücklich eIn, dafs die Kdelleute un Lehnherren, denen
Kirchendiener mangeln , dieselben 1Ur VO  ( Universi:täten
holen und nıcht allenthalben ungelehrte Gesellen „ aufklau-
ben“ oder ihre Schreiber, Reıiter oder Stalljungen prlester-
lich kleiden und auf Pfarren stecken , autf dails S1e sich be1l
denselben desto eichter erhalten können, auch efwas VO

Pfarrgut fahren lassen oder SONST dem Junker verbunden
sejen Hotdiensten mit Schreiben, Registerhalten , Kinder

Vgl.i%ietschel - vgl 66 11. und K 89 f.
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lehren Auch in der Kursächs. Kirchenordnung
1580 wird diıese Mahnung noch wiederholt. Die Ordinatıon
wird hıer aber aulser den Konsistorien Wittenberg und

Leipzig auch och dem Oberkonsistorium Dresden zuge-
wiesen und dıe Einrichtung meherer Ordinationstage ın der

W oche getroffen. IDie Investitur erfolgte dann durch den

Superintendenten in Gegenwart des Amtmanns oder Kolla-
tOrS. Vorausgegangen WAar schon Probepredigt und DBe-

iragung der (+emeinde (Richter IL, 430 4062 Diese

KHKorm der Faınsetzung stimmt überein mıiıt der W ürttemberg.
Kirchenordnung 1559 1)a wird d1ie Kıinsetzung durch den

Superintendenten neben em Amtmann, auch einem benach-
barten Pfarrer, als Zeugen der Handlung vollzogen, während
eine besondere Ordinationshandlung (durch den Dekan) 1n

der W ürttembergischen Landeskirche überhaupt erst 1855

eingeführt waorden ist. ] E 02 vgl Merz, beı

Herzog, Real-Encykl. XVIL, 352) Sehr frühe hatte übrI1-

ZENS schon die Brandenburg. Kirchenordnung 1540 dem ZUL

Ordinatıon der vorherSuperintendenz erhöhten Bischof dıe

Geprüften alleın vorbehalten als für die Ordnung der Kirche
sehr dienlich (vgl. XIV, e 4159 W ollte jeder ach
seinem Gefallen solchen Werks sich unterwinden, möchte
dadurch mancherleı Unschicklichkeıt, auch Verachtung dieses

hohen Standes der priesterli(:h6n W ürdigkeit eingeführt
werden (Richter , 3  9 desgl vgl ber Kxamen Preuls.
Ärt 154 Richter 1, a KEbenso heı1lst die Schleswig-
Holst. Kirchenordnung VOL dıe von Propst und Pastor

Examinılerten dem Bischof Ordination senden (Kı hter

8 356) Um erklärlicher ST dafls später dem General-

superintendent dıe Ordinatıon häufg alleın zugewlesen
ward (vgl. Pomm. Kirchenordnung Rı 1 L, 2403 ;
Lippesche Kirchenordnung 57 R3a 1L, 38 1D Kxamen
durch obersten Sup.|; BPrandenb. Vis.-Ordauung 1573 ıch-
ter I; 361b), während dıe Faunsetzung meıst durch den

ber ıne kurze praktıische Unterweisung bezüglıch der gEe1ST-
lıchen Amtshandlungen VOr der Ordinatıon vgl UÜC Pomm . Kirchen-
ordnung X  6  3 1ChCter Il 432
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Superintendenten naéhträglich geschah. och WwW1e dies mıt
der Zeeit hier und da, In Sachsen, sıch geändert hat
und Ordination und Kinsetzung zugleich und ZWar ın der
betr Ortsgemeinde durch den Superintendenten vollzogen
werden, siınd auch hler un da iın Jener Zieit dıe Super-
ıntendenten tür die Ordination der Geistlichen zuständig.Die Mecklenb. Kirchenordnung 1552 schreibt VOT (Kıchter
1, 1183a.b): So einer ZU. Predigtamt berufen wird, soll
den Superattendenten , da die Ordination In den nächsten
Städten gehalten wiırd, präsentiert und Zeugnis bringt
Von seınem Beruf und Sıtten VOon dem Superintendenten In
derselbigen Stadt und Von etlichen mehr Prädikanten, die
dabei sSeIN sollen , ordentlich und sıttiglich verhört werden
VON den vornehmsten Artikeln christlicher Liehre Wer
zıiemlichen Verstand christlicher Lehre hat, soll ZUFr rdi-
natıon zugelassen werden. Die Ordination durch en Super-intendenten allerdings nıcht In der Ortsgemeinde der
Berufenen fand Sonntag nach der Predigt öffentlich
STa ZU öffentlichen Zeugnis bei der Kırche, dafls diese
Person berufen sSe1 un Befehl habe das Kyangelium
predigen und die Sakramente reichen. Hierbe] wird AaUuS-
drücklich betont, dafs 6S recht sel, dals dıe Versamm-
Jung 1m Anfang dieses grolisen Werkes ott anrufe und für
diese Person und insgemeın Krhaltung des Mıinisterii un
Krhaltung der Kirche ernstlich bitte 1e
Superintendentenordnung 1571 trägt aulser Examen
unNn! Ordination bzw. Approbation bei irüher schon 1m Amt
SCWESCNECEN Geistlichen dem Superintendenten auch ausdrück-
iıch die Einsetzung oder Kinweisung der Pfarrer auf. Sie
gebührt, heilst C dem Superintendenten ordentlicherweise
un vermöge göttlichen Rechts und ist sıch selbst, sehr
nützlich und hochnötig. Dadurch wırd nıcht allein der
Beruf Uun! Bestätigung des Pfarrherrn dem Kirchspiel AN-
gezelgt, sondern ihm auch die (Üemeinde mıt gesunderreiner Lehre un!: christlichem uten Kxempel weıiden 1m
Namen (xottes befohlen , und In Gegenwart der SANZENKirche werden erstlich der Seelsorger, danach die (Üemeinde
unN! Zuhörer, letztlich die Kirchenlehnherren un Patrone
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von ihrem Amt ernstlich un! treulich unterrichtet (Kıchter
IL, @& Indes konnte OIM Superintendenten die Eıin-

weıilsung einem benachbarten Pfarrer übertragen und dem
selben ıne achriftliche Korm der Kınweisung ZULC Vorlesung
zugestellt werden. Nicht mıinder hatte ach der Waldeck-
schen Kirchenordnung 1556 der Superintendent des Bezirks
ber des Berutenen Tüchtigkeıt befinden und dann den-
selben ordınıeren (Richter IL, a uch dıe hes-
sische Kirchenordnung Von 1566 (Richter I1, a vgl
auch Hess. Ref. 8a Riıchter IB lälst die rdı-
natıon durch den Superintendenten unter geistlicher Assıstenz

vornehmen, ebenso die Kınwelsung. Freilich w1e das Fxamen
estimmten Zieiten jährlich zweimal, 1m Februar und 1

September, Marburg VON dem Superintendenten, den Pre-

digern un den Professoren der Theologıe abgehalten wird,
erfolgt gewöhnlich ebendaselbst auch die Ordinatıion.

ber besser und erbaulicher wird ausdrücklich her-
vorgehoben geschieht S1e 1n der Kirche, der der rdi-
nandus vorgestellt werden soll Wiırd 1er mıt Recht die
Vornahme der Ordinatıon iın der Ortsgemeinde des (+e
wählten un Berufenen empfohlen hatte schon dıe

Schleswig-Holst. Kirchenordnung VOoOL 1542 dem Bischof
nıgystens nachgelassen , gelegentlich se]ner Visıtationen Prie-

ster, dıe 1a ihm schickt, zZzu ordınıeren, W wollte,
während diese sonst allerdings ın seıner Kırche Schles-
WIg ordınıeren arecil (Richter E

so eteht e> denn durchaus nıicht In Widerspruch mıt
em Brauche des Reformationszeitalters , dafs ın manchen
lutherischen Landeskirchen, 7ı 1n der sächsischen , die
Ordinatıon durch den Superintendenten iın der Ortsgemeinde
unmittelbar VOrLr der Einweisung un!: Antrittspredigt längst
üblich geworden ist und nach Befinden ohl auch über-

haupt durch einen gee1gneten Geistlichen 1m Auftrag der

kirchenregimentlichen Behörde vollzogen wIird. Die rdı-

natıon, w1ıe die Investitur geschehen ach den alten (J)rd-

NUNSCH beide mıiıt Handautlegung, eın Kıtus, der nıcht eıne

Vgl hlerzu uch ON Zezschwitz S 7
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besondere Kraft miıtteillen, ohl aber der sichtbare Ausdruck
tfür die spezielle Fürbitte sein soll, die Von der Kirche und
(+2emeinde für den betr Diener gyöttlichen Worits dargebracht
wiıird

Nach dem Iutherischen Formular werden mıt den
beiden Lektionen 1 ' Lim und Act die Pflichten des
mts eindringlich vorgehalten (z Braunschw. Kıirchen-
ordnung 545 Rı IL, 1 Mecklenb Kirchenordnung

Riıichter 1L, a In der AÄnrede die Ordinan-
den finden siıch bisweilen kleine Abänderungen. ach der
massıyeren Art jener Tage wırd derselbe zuweilen CI -

innert, dafs ihm nıcht (Gänse oder Schweine oder ühe
hüten befohlen werden, sondern die Herde Christi (vgl. Li.

Waldecksche Kirchenordnung 15 ch 1L, 6b) In
der Kegel wırd auch ber den Vollzug der Ordination eiInNn
schriftliches Zeugn1s ausgestellt. Denn INa  S sollte WI1ssen,
die Betreffenden se]jen ZU. Predigtamt zugelassen nd nıcht
talsche Lehrer (vgl. ALV, a(2, desgl Mecklenb
Kirchenordnung 552 11 Ja Brandenb. Viıs.-
Ordnung 1573 Rıchter IL, 361b). Die Hess. Reform.
15492 begründet auch dıie Notwendigkeit solcher Zeugnisse
damıt, dafs ZU e1l durch bsterben der SDuperintendenten,
Z Teil auch durch dıe Länge der Zeıt 1n Vergessen-
heıt und Ziweifel kommt, ob dieser oder jener Pfarrherr
auf vorhergehende Fxamination , Ordination un Konfir-
matıon ZU. Pfarrdienst gekommen ist oder nıcht (Riıchter
IL, a&

och können WIr nıcht umhin, VON den das Examen
VOL der Ordination betreffenden Vorschriften wenıgstens der
treff icehen Bestimmungen gedenken, welche die Kursächs.
Kirchenordnung 1580 gx1ebt (vgl Richter 1L, 405 ; vgl
übrigens auch Melanchthon, exXx4amen ordinandorum Mecklenb
Kirchenordnung 155 Richter 1L, 116) Besonders soll
auf die heilige Schriuft zurückgegangen werden. Wenn der
Kxamınand aut eine Frage mıt Ja oder Neın antwortet,
sollen die Kxamınatoren alsbald Zeugnisse der heiligen Schrift

1 Vgl Rıetschel I:
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VO  b ihm erfordern, sich auch an der bloisen Erzählung der-
selben nıcht sättigen lassen, sondern durch das , VOL un!
nach gehet, eigentlich erkundıgen , ob 1E solche Zeugn1sse
alleın AUS dem Schulbüchlein gelernt, wWw1e S1e Adurch andere
ausgeschrieben worden, oder auch in der Bibel nachgeschlagen
und daselbst sıch des eigentlichen Verstandes erholt haben
Die Kxamınatoren sollen auch 1n dem KEixamen nıcht PFE-
digen, och 1e] wenıger dem Ordinanden helten und ıhm
mM1 N orten Anlals geben, wıe respondıieren soll, sondern
RE stracks iragen und hören , W1e der Ordinand in allen
Artikeln gefasset. s1e sollen <elbest allewege 1n ıhren Fragen
mehr mıiıt N orten auf das Widerspiel sich ermerken lassen,
enn dafs der Kxaminandus Ursache daraus nehmen sollte,
W AasS ach der heiligen Schrift antworten. 10 wird eigent-
ıch erkundet werden, wWas S1e studiert, un das Kxamen
zann schleunig verrichtet werden. Denn INa  5 mas etliche
zumal examınıeren und W a einer nıcht weıls, annn der
andere, drıtte, viıerte alsbald beiragt werden. Übrigens fehlt
auch nıcht dıe Warnung VOL Bestechung oder vorheriger
Verabredung der Examınatoren mıt den Examinanden. Kıne
kurze Predigt ber eıinen ext AUS em Alten oder Neuen
Testament ın Gegenwart der KExaminatoren s<oll zeıgen, ob
einer die abe habe, andere lehren, un ist hierbei
nıcht blofs auf Invention und Disposition , sondern auch
aut Pronuntıjation und Aktıon achten Die aupt-
bedingung aber, Z Kirchenamt zugelassen W ©1'-

den, bleibt jedenfalls : iın der Bibel belesen und geschickt
SeIN.

Allgemeıne Beachtung allen Zeiten verdient auch,
dıe Hoyasche Kirchenordnung (1573) VO  o diesem

Fxamen der künftigen Prediger' sag% (Richter 11
„ IS Zl nıcht allein der Superintendent, sondern auch dıie
anderen ihm beigeordneten Pastoren, ohne alle affecti10nes,
nıcht scrupulosas quaestiones , die nıcht der Sache dien-
hıch , sondern die Zl den Hauptartikeln unNnserTes christlichen
Glaubens gehören, INOVErFrCH und darauf das Examen richten,
jedoch solches nıicht übermälsıg, womıiıt S1e die Examinanden
konfundieren oder abschrecken.“



(4 NÖBBE,

Konferenzen und Synoden.
Von Anfang der reformatorischen Kıirche werden

unter Leitung der Superintendenten Zusammenkünfte der
Pfarrer abgehalten , die Konferenzen und Synoden.
Dieselben kehren regelmälsig wıeder, 1er häufiger, dort sel
tener , un vereinıgen die Diöcesanen Öfter iın kleinerem
Kreise, zuweılen aber auch iın orofser Versammlung. Die
Pfege der Lehre un!' daher auch wissenschaftliche Be
sprechung und Förderung ist ein Hauptzweck bei diesen
Zusammenkünfiten, doch nıcht der EINZIYE. Ks sollte da-
durch auch heilsam auf Leben un Wandel der Geistlichen
selbst eingewirkt und nıcht An wenıgsten unmittelbare Kr-
Jedigung der mannıgfaltigen Gebrechen und Schäden in den
(+emeinden herbeigeführt werden. Ja dıeser Z weck steht
melst 1m Vordergrunde. Allmählich allerdings fällt diıese
Aufgabe vielmehr den Synoden Z welche unter Zuziehung
der Superintendenten Sıitze des Kirchenregiments
sammentreten Das reiformatorische Jahrhundert geht auch
nıcht Knde, ohne dals gerade 1N ' eıner hochbedeutsamen
Kıirchenordnung (der kursächsischen die Wahrung
der kirchlichen Zucht un! Ordnung durch das oberste
Kirchenregiment unmiıttelbar für ANSEMESSCHNEL erachtet wırd
und deshalb die Zusammenkünfte dieser Art der Geistlichen
mıt dem Superimtendenten ausdrücklich aufgehoben werden
SO ist. denn Je länger, Je mehr den Konferenzen der Super-
intendenten mıt ihren Geistlichen In der Hauptsache der
wıssenschaftliche harakter un die Förderung bezüglich
der inneren Se1te der Amtsführung als vornehmste Aufgabe
verblieben. Die folgenden Belegxe mögen dies bestätigen.

In Hamburg wurden ach der Kirchenordnung 1539
alle Fastores, Liectores, Kapellane, Diener, Küster, UOrga-
nısten und alle anderen ZU Gottesdienst verordneten Kirchen-
diener innerhalb der Stadt und AaUuSs dem äaulseren Gebiete
der Stadt einmal zwıschen Ostern un Pfingsten , Montag
ach Misericordias versammelt ZU.  b Erinnerung die
Kirchenordnung durch den Superintendenten und ZULr AÄAn-
zeıge und Besserung der Gebrechen In den Kirchspielen.
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el aber manche Vorfälle keine ange Verzögerung ZU-

Jassen, sollten aulserdem alle Pastoren der Kirchen Ham

burg aller Tel W ochen mıt dem Superintendenten sich VE

ammeln und beraten , WasSs 71 Förderung göttlicher Eihre
und Dienstes und Seligkeit der SahNZch Kirche W,

ıhrem Amte thun und vorzusehen sSe1 (Richter 1
Wır erinnern hier auch die schon früher (Bd AXL1V, 416

419) erwähnten regelmälsıgen Zusammenkünite: der Stadt-
geistlichkeıt 1n Rostock und Strafsburg, als >5 dort och
keine Superintendenten yab, un!: dıe Hannover mıiıt
iıhrem Superintendenten ZULr Bewahrung einträchtiger Lehre
uch in der } Kirche ist frühzeltig ähnliche
Einrichtung getroffen worden. Sogleich die erste Züricher
Prädikantenordnung sag%t i)Damıit das Ansehen der
Prädikanten durch Kirnst in der Amtsyerwaltung un:! ordent-
lichen W andel ‚ als einNn Salz nd Licht“ desto besser
halten, auch Zucht, Kanıgkeit, rechtmälsıge Krmahnung und
wtrafe untfer den Dienern des W orts bleibe , ul Simulatıon
und Ambition vermjeden ınd ausgeschlossen werde, soll
jährlich eiIN allgemeiner Synodus zweimal gehalten werden
1 In ruhigen Zeıiten Mas na  - sich auch mıt eiınem
Synodus Jährlich genügen lassen (Rıchter 1, 17283.D).

Die Zensur, unftier welche die Geistliehen da gestellt
werden , räg einen ernsten Charakter , ın gyleicher W eise
für alle ; auch der Dekan wird ihr ausgesetzt (S XN

419) 1E sollen sich aber qlg Brüder ınd Mitarbeiter
Z KEvangelium dabel erkennen. Später hat auch in der
reformılerten Kırche die Konsistorialverfassung sich
geltend gemacht. Die Synoden der Pfälzischen Kirchenrats-
ordnung 1564 werden VO  (} den Abgeordneten des Kirchen-
rats abgehalten und VO  a} den Superintendenten NUr durch
vorherige Ankündigung vorbereıtet, auch wird Vvon diıesen CI-

läuternde Auskunfit gegeben. Doch werden nach Bedürfnis
uch Versammlungen der Superintendenten 1tz des
Kirchenrats angeordnet (Rıchter IL, a Die
Hess. Kirchenordnung 1537 bestimmte, e1n jeder SDuperinten-
dent solle des Jahres wenıgstens einmal die Pfarrherren
se1nes Bezirks sich rutfen oder An einem gelegenen Ort
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ıhnen kommen und VOoO  b notwendigen Sachen und Ge-

brechen handeln, „ damit sıch die Pfarrherren A Brüder ın
christlicher Liebe und Finigkeit zusammenhalten, einhelliger
Lehre und Zeremonieen, auch täglıcher zufälliger Gebrechen,

sıch efwa zwıschen ihnen nd iıhrer (GGemeinde zuiragen,
besprechen Uun: unterreden mögen*‘. Be1 den jährlichen Ver-
sammlungen der Superintendenten Hof (zu Kassel oder
Marburg) soll aber jeder auch einen oder ZWEe] der gelehr-
testen und geschicktesten Pfarrherren (bzw Abgeordnete
der partıkularen Synoden) mıt sich bringen, ber der
Kırche Notdurft und Gebrechen , die siıch 1mMm SaANZCN Jahre
1m Lande zugefiragen, mıiıt beratschlagen (Kıchter 1,

Indes ist auch später die Berufung der Prediger
den Spezialsynoden al eıne Befugni1s der Superintendenten
ausdrücklich genannt eSsS Reform. Rı 1L,
350b). Die Liegnitzer Kirchenordnung VO  a} 1542 seizte alle
Quartale oder, dafern nötie, och öfter Versammlungen der
Senioren mıiıt den Pfarrherren des Waichbildes fest , freund-
ıch und brüderlich 11t ihnen konferieren , auch des
ordentlichen Lebens halben strafen und persönliche (tze-
brechen, einen Jeglichen beschweren, anzuhören und WAaSs
ihnen ZWIıschen sıch ordnen möglıch, dem Superintendenten
vorzufragen , damıt aller Ziwiespalt der Lehre und Greuels,
des unordentlichen Lebens halben, be] den Dienern des
gyöttlichen Worts verhütet werde (Rıchter E a Die
Mecklenburg. Kirchenordnung 1552 ordnet für den Jähr-
lıchen Synodus der Superintendenten mıt allen Pastoren
eıinen bestimmten Tag (Montag ach Michaelis) AIl und 111
neben der Krmahnung des Superintendenten Kınigkeıit
IN der Lehre und gyuten Sitten auch den Pastoren Anlafs
geben ZUT Anzeige ber Lehre un Sıtten der Nachbarn
und SONS Was ihre Unterhaltung und Schutz etrifft. Dar-
ber sollte annn den Konsistorien berichtet werden (Rıch-
ter 1L, Zu solchem SyNodus ward auch den Geist-
lichen Aaus dem Kirchenkasten Zehrung gegeben, auch wohl
Fuhre gewährt (vgl aulilserdem Waldecksche Kirchen-
ordnung 506 11 {( Pomm. Kirchenordnung
1563 Rıchter IL, Von anderen Kirchenordnungen



SUPERINTENDENTENAMT.
erwähnen WIr och dıe Sächs Generalartikel 1557, dıe den

Bericht des Superintendenten ber den zwischen Ostern un

ngsten haltenden Synodus das Konsistorium II Hd:

ann vorschreiben, WLn selbst eIwas nıcht in Ordnung
bringen kann, und die Mecklenb Sup.-Ordnung VO  ( 1571,
welche den Amtleuten och besondere Handreichung zuhilfe
der Superintendenften aufgiebt, damıt nıcht weıterer Autent-
halt und Bemühung entsteht (Richter 1E 18223; ebend

a Anderwärts ward e1in Synodus qaller Pastoren
der Lehre NUr dann zusammengerufen,

es die Not erforderte , daneben aber bestehen monatliche
private Zusammenkünfte, WOorın ber dıe VOoO Inspektor
stellten Fragen nd Vorlagen verhandelt wird (vgl. Hoyasche
Kirchenordnung 58 1E 4.5 b) Die Manstelder
Kirchenordnung (1554) schreibt Partikularsynoden der Pa-
storen und Seelsorger jedes mts VOr, ehe dıe Visitation
veranstaltet wurde, ZULE sorgfältigen Vorbereıtung auf die-
selbe (Richter 11, 14183, vgl auch oben 46) Verhand-

lungen über einen Vom Präses aufgegebenen wissenschaft-
lichen Gegenstand werden öfter erwähnt, auch sSind ohl
schriftliche Aufserungen darüber In lateinischer Sprache VOLN

jedem Pastor vorzulegen (vgl B Niedersächs. Kirchen-

ordnung 58  en Rı 11 e Waldecksche Kirchen-
ordnung 1556 Richter E a

Besonders eingehende Vorschriften geistlicher und
wissenschaftlicher Anregung auf diesen Synodus xjebt die
0OMM. Kirchenordnung VOL 1563 „Nach geschehener AÄAn-

rufung des heiligen Geistes hebt der Superintendent dıe

Handlung VOL der Lehre A, hält eın Kxamen ın praecıpuls
locıs doectrinae christianae un! in atechısmo und in textu

biblico, befiehlt den Pastoren das studium theolog1eum , und
dafs S1e VOLr allen Dingen deifsıg beten und meditiıeren, LAS-
iıch etliche Psalmen Heulsıg jesen , dıe Biblia, dıe Haus-

postille, auch den grolisen Katechısmus Lutheri, locos COMNN-

Philippi S, Nach Gelegenheıit befiehlt der Super-
intendent etlichen unter den Pastoren, dafs S1e Deklamationen
schreiben und 1m Synodo recıtieren ; mıiıt Kleils das CX6EI-

cıtium stylı treiben, und verordnet Respondenten , dafs Q31e
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Synodo disputieren auf dalfs S16 recto Judic10 de
princıpalibus doectrinae artıculis kontirmiert werden und
lehren . W1e S16 den Widersprechern gründlich und richtig
sollen antworten.‘‘ Nebenher gehen natürlich auch Verhand-
lungen betr falsche ifremde Meinungen ber einträchtiges
Halten der Zeremonieen, christlichen Lebenswandel (nament-
ıch galt 65 meıjden ‚„ den Kroch un! Drunckenheit ““) und
zahlreiche aulsere Angelegenheiten, WI®e AÄAussteuer der Pfarr-
Ööchter f{ür den Eihestand ode]l auch Krmahnung der kinder-
losen Pastoren, dals s 16 ihre Testamente machen un nıcht
intesftatı hinsterben , damıt VO  w ihrer nachgelassenen Armut
eın Hader un Zank folge (Kıchter IL, a
Ahnliche Bestimmungen wiederholen die Pomm. Syn. -- Sta-
utfen VO  s 15/4, schreiben aber auch ZUr Krhaltung der
Übereinstimmung der Lehre monatiche Zusammenkünfte

mıiıt Ausnahme der W ıntermonate November Dezember,
Januar und Februar VOT mı1ıt Predigt der Diöcesanen
der Reihe ach (Rıchter {1 Im Jahre 1580 aber
hat dıe Kursächs Kirchenordnung die irüher auch Sachsen
(1557) gegebene Anweisung Synoden der Superinten-
denten m1 den Pastoren zurückgenommen , weıl die dabei
beabsichtigte Zensur ZU  — Besserung der Gemeinden, W16e der
Pfarrer selbst sıch nıcht qls ausreichend ewährt habe
Diese Synodı werden da nıcht blofs unnützlıch, sondern
selbst schädlich genNannt weıl es orolser Anzahl der
Pfarrer un Kirchendiener unmöglıch SCIH, auf Tag bei
noch grofsem Fleifs aller Kirchen Gebrechen, Fehler und
Mängel Lehrern und Zuhörern gebührend hören und

EerT1INN: Es werde auch heilst Cı kein Piarrer
sich selbst anklagen, noch vıel WENISET E1IN Nachbar VON
dem andern, da gleich WAaS wülste, doch Person
nıichts ADSINZEC VOT allen versammelten Pfarrern
uch die Superintendenten selbst mehrmals verwıckelt
SCWESCNH N: hätten nıcht WENISEr und oftmals 1el
mehr, als dıe ihnen untergebenen Pfarrer ernstlicher Erinne-
rung un Vermahnung ihres Unfleilses Studieren , auch
Untreue Amt un ärgerlichen Lebens bedurft Deshalb
XC auch oder nıchts solcher ärgerlichen Sachen halben
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dıe Konsistorien oder Regjierung gelangt, ‚, DIS das Heuer
unter das ach kommen“ und solchem Schaden schwerlich
mehr Z wehren SEWESECNH. Dagegen se]en xrofse Kosten
unnütz mıiıt hoher Beschwerung der Kırchen aufgewendet
worden. Ks wird deshalb die schon früher ETganNSChC Ver-

ordnung eingeschärtt, dafs die Superintendenten die Pfarrer
un Kirchendiener nıcht ohne besonderen Befehl mehr

solchen Synoden oder Konventen UusSamıine fordern
sollen. Dagegen wurden jährlich ZzWel Generalsynodı beim
Oberkonsistorıum In Dresden angeordnet, die Krgebnisse
der regelmälsıgen Visıtationen ZUE Besprechung gelangen
sollten. Daran sollten auliser den Mitgliedern des Konsısto-
r1ums dıe Generalsuperintendenten und andere verordnete
Oberaufseher und Superintendenten, viel ihres Amtes
versäumt geschehen könne, teilnehmen (Rı 1L, 49262 E}
Von den hıer ausgesprochenen bisweilen üblen Erfahrungen
mıt manchen das Superintendentenamt führenden Persönlich-
keıiten hören WITLF übrıgens SONST nirgends etiwas Man pülegte
eben bel der Bestellung einNes wichtigen Amtes on OL,

herein auf dıe Erfüllung hoher Ansprüche sehen. Be-
trachten WIT näher

b dıe D: Superintendentenam nötıgen persön:
lıchen Eigenschaften.

Die verschiedenen Kirchenordnungen zeıgen hierın nAatur-

gemäls xrolfse Übereinstimmung und lassen bel Aufzählung
der für dies Amt nötıgen Eigenschaften die hohe Wichtig-
keit desselben aufs deutlichste erkennen. ennn irgendwo,
S} macht be1 diesem mte der Mann das Amt, und der

Schwerpunkt erfolgreichen irkens hegt in seiner Persön-
lichkeıt.

Von Anfang wird betont, dafs der Superintendent
eın Mann ın heiliger Schrift ohl erfahren und unsträflichen
Lebens seın muls, eın trefflicher Mann von gu W andel
und gesunder Lehre. Dazu sollen gelehrte Leute se1ln,
nıcht blofs weıl G1@e 1er und da auliser den Predigten late1ı-
nısche V orlesungen ZU halten haben für die Gelehrten Ins-
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besondere muls einer geschickt un mächtig (weldich) Se1IN
ıIn der heiligen Schrift, weijl INa  s iıh SONST nıicht SIN hören
un nıcht etark sSe1InN wiıird dıie Wiıdersprecher,
dıe persönlich oder mıiıt Schriften auftreten und ohl auch
Sar unfifer den Predigern selbst aufstehen können (Stralsund.
Kirchenordnung 5 Rı L, Da; Göttinger Kıirchen-
ordnung 530/ Rı 433 Braunschw. Kirchen-
ordnung 528 ch 1, 103 ; Hamburger Kıirchenordnung
1529 Richter F, 128b; Bremer Kıirchenordnung 1534
Rıchter 1, uch späfter wird gerade deshalb die
Gelehrsamkeit als notwendıg damıt begründet dals der
Superintendent den Kotten, Schwarmgeistern und. Wiınkel-
predigern W. miıt göttlicher ]}  s  chrift könne heftig wiıider-
stehen, auch den anderen Pastoren Anweisung thun (Lippesche
Kirchenordnung 1535 Richter I, @ Sie sollten des-
halb auch auf die Bibhotheken bei den Kırchen besonders
acht haben, und hıer und da War ihnen ausdrücklich (+e-
nehmigung vorbehalten für Drucksachen der Pfarrer, welche
6S auch sejen un mit welch u  m Schein geschehen
möge (vgl über Bibliotheken Hess. Kırchenordnung
1537 Rıchter I 284b; s oester Kırchenordnung 1532
Riıchter 1, 167b; Hoyasche Kirchenordnung 15473 Richter
I a bezüglich Drucksachen Braunschw.-Grubenhag.
Kırchenordnung 581 11 4553; ber Beauftfsiıch-
tigung der Druckschriften überhaupt, auch derjenigen, welche
Von Konsistorialen selbst ausgingen, ım Interesse gesunder
Lehre, vgl och bes. Kursächs. Kirchenordnung 1580 Rıch-
ter 11, 418%b{f.). Man wulste allerdings auch, solche eute,
dıe „ elnes Superintendenten Betehl tragen können“, sSind
teuer, nd ina  } muls ott darum anruten un bitten (Hamb
Kirchenordnung 1529 Richter 1, 1280; 1539 Richter 1,

6b) uch dıie reformatorischen schweizerischen Kirchen-
ordnungen stellen Al die Persönlichkeit ihrer Dekane oder
„ Kxaminatores “ ähnliche Ansprüche. Kıs mussen insbeson-
ere auch christliche Charaktere se1n, welche die mangelhaft
befundenen Brüder 1M Amt christlich und brüderlich W arhnen

un! strafen , dalfs INn&  - da spüret Treue und Luebe, nıcht
Stolz und Aufsatz, ähnlich wI1e INa anderwärts ON den
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Pfarrern überhaupt verlangt hat, dals S1E beım freimütigen
Straten der Sünde die Personen nıcht schänden, sondern
bessern sollen (Baseler Kirchenordnung 529 Rı 1

1D vgl Yüricher Prädikantenordnung 532 Rı ht _
1(52; Berner Ref. 1528 Richter 1, 10523, vgl Braunschw.

Aulser diesenKirchenordnung 1528 Richter E a
Figenschaften der Gelehrsamkeıt, des Geschicks im Predigen,
der Erfahrenheit in der heılıgen Schrift, die neben der hr-
barkeıt des Wandels und dem u Leumund des Hauses
be] einem Geistlichen hervorragender Stelle sich finden
sollen , verlangt allerdings Lı die Schleswig - Holsteinsche
Kırchenordnung (1542) auch eıne XEWISSE Erfahrung iın
Rechtssachen. Darum werden als Kapıtelspersonen Schles-
WI&, AUS denen 11all nachmals Bischöfe un Pastoren neh-
INeN will , solche Männer verlangt, dıe der heiligen Schrift
verständig sınd , aber auch Kaiserrechte efiwas wI1ısSsen

(Kaıchfer I) a
Kbenso weiıst Melanchthon , da er ın se1ner Reform.

Vıteberg. 1545 für das Werk der Bischöfe ehrbare un KC-
lehrte, gottesfürchtige Männer verlangt, darauf hın, dalfls es

nıcht daran fehlen werde , WEeNN INa auf eıne recht unfer-
richtete Priesterschaft sieht nd unter Aufhebung des (öli-
bats ehrbaren christlichen Ehestand gestattet (hıchter 1L,
913). Wiederholt wird auch ausdrücklich betont, dalfls e1IN
Superintendent bel den anderen Piarrern und Kirchendienern
eın Ansehen und Scheu haben muls, da ihnen vorstehen,
sS1e unterweısen, strafen, annehmen un: entsetzen heltfen muls.
Er darf deshalb nıcht se1]lner Jugend, Ungeschicklichkeit,
ärgerlichen Lebens und dergleichen Ursachen halben er-

achtet se1IN. Daher grolse Achtsamkeit darauf ZU Ver-

wenden, dals nıcht ungeschickte , untaugliche Leute, AauSsS

Gunst oder Fürbitte oder sonst iın 1es hohe, schwere, NO-

tıge Amt eindringen, sondern sollen wohlbetagte, erfahrene
gelehrte, wohlgeübte, beständige, gottesfürchtige , aufrichtige,
und redliche Leute berufen und bestellt werden (vgl Sächs
Gen.-Art. 557 R 11, 822 ; Brandenb. Vis.-Ordnung

573 IS I1 Die Kursächs. Kirchenordnung
1580 ordnet eben deshalb auch jene Visıtation

Zeitschr. Kı- 6
der Sduper-
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intenden ten un ihrer Adjunkten durch die (rxeneralsuper-
intendenten, aber auch die der Greneralsuperintendenten durch
besondere landesherrliche Abgeordnete AUS dem Synodus A
damıt alle die vorbildlichen 1ugenden, die dies wahrhaft
biıischöf lıche mt VO  w iıhnen erfordert, sich finden möchten,
reine Lehre, Treue 1m Amt, unsträflicher W andel, Autorität
ınd FEurcht beı den Kirchendienern, V orsicht, Geschicklich-
keit (Rıchter 1 415b, vgl auch AL 427). uch
ernsthafte un tapfere Männer sollen es sein, die einen
rechten KEıfer Zı Gottes Wort un christlicher Religion, dazıur
ihre gyufe testimon1a und Zeugn1s, beide der JLiehr und Le:
bens bei der Kirchen un männiglich haben, damıt S1e mıt
W ahrheit VO  5 den Lästerern nıcht getadelt, sondern ihr
Amt, LN der Visıtation un SONS desto ansehnlicher
führen un mıt groisem Nutzen der Kirchen verrichten
können (vgl ebendas. Rıchter 1L, 4098 ; desgl. W ürttemb.
Syn.-OÖrdnung 1547 Rıchter 11, 943 ; W ürttemb. umm
Begr. 559 Rı h 6E 2063). Die reformıjerte Pfälzische
Kirchenratsordnung 1564 verlangt tfürnehme, gyelehrte und
erfahrene, ziemlich betagte und ansehnliche Leute, und S1e
sollen nıcht eher Superintendenten ANSENOMMEN werden,
Sie sejen denn sehr wohl bekannt und probiert (Richter
1T Wır mögen un nıcht VEISAaSCH, ZU Vergleich
hier noch anzuführen, W as ıIn dıeser Hinsicht noch nach 300
Jahren VON einem Mann über die für das Superintendenten-
amt erforderlichen persönlıchen Kigenschaften geäulsert W OI'-

den ist , der ın hohem Maflse als Sachverständiger gelten
muls. Weber schreibt: „ Aus der Vielseitigkeit
der einem völlig qualifizierten Fphorus ertorderlichen
Figenschaften, VONL dessen Persönlichkeit der degen seıner
Wirksamkeıt wesentlich abhängie ist, ergjebt sıch VOonNn selbst,
dals diese vielfachen Fıgenschaften und V orzüge des (*x+eıstes
und harakters nämlich gelehrte wissenschaftliche Bil-
dung 1mM Fache der Philosophie , Theologie, Homuiletik un
Katechetik, worın er se]ınen Diöcesanen qls Muster VOTLT-

Präsident des evanéelischen Landeskonsistor1ums AU Dresden,
in : seiner systematischen Darstellung des 1Im Königreich Sachsen gelten-
den Kırchenrechts (Leipzıg B Auflage, Band, 150, Anm



DAS SUPERINTENDEN'TENAMT 83

euchten aol} Pastoralklugheit und Kenntnis des Kirchen-
rechts, Pakt; Krfahrung und Gewandtheit In (G(G(eschäften des
Kirchen- und Schulwesens, daneben makellose, trenge Sıtt-
lıchkeit, würdevoller Anstand , FWestigkeıt nd Leidenschaft-
losıgkeit, auch Uneigennützigkeit menschlichen Verhält-
n]ıssen nach nıcht eben allzu häufig IMN I1 5

T &i gefunden werden, worauf es doch gerade haupt-
sächlich ankommt.““ Aus diıesem wichtigen Grunde und ZUL

Aufrechterhaltung der nötıgen W ürde und Autorität des
Kphoralamtes hat derselbe se1NeTr eıt (1835) auch gegen
dıe beabsichtigte wesentliche Vermehrung der KEphorieen in
sachsen un Umgestaltung In Dekanats dringende
Vorstellung gethan.

Die neueste 1Im Jahre 1874 eingeführte Organisation der
Behörden , auch des Kırchen- un Schulwesens 1m König-
reich Sachsen hat auch ZU besonderer Verminderung der
Fphorieen (um efiwa EL} Nrıitteil) un ZUFLF wesentlichen Ver-
gröfserung des Umfangs der meısten Kphorieen geführt.

Wir ıchten Blick och auf

111. Einrichtungen und Vorkommnisse verschiedener
Art en der emeinden und Prediger, bei
Aufrichtung un us  ung des Superintendentenamts

ahrhundert
Bemerkenswert ist, dals schon ziemlich DAlg dıe Junge

evangelische Kirche dıe Bedeutung der äuliseren kirchlichen
Ordnung für das Leben des Volks anerkannt und hervor-
gehoben hat, unbeschadet de iın Art VII der Augustana
ekannten Grundsatzes, dals wahrer FKinigkeit der christ-
lichen Kırche allenthalben gleichförmige Zeremonieen nıcht
nÖöfLS seJen.

Dies War der bewegende Gedanke be1 Kınrichtung landes-
herrlicher Oberkirchenbehörden der Konsistorien. Die
Wittenberger Konsistorialordnung 549 3692
Sagt: Nachdem es bei dem gemeınen Mann und Unerfahrenen
1e]| Unrichtigkeit verursacht, diıe äulserlichen kirchlichenOrdnungen, Gottesdienst und Zeremonieen nıcht naıt Re-
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VveTreEN2Z, ordentlich , und nıcht gleichförm1g gehalten werden,
auch etlicher Pfarrherr mıt Keils darınnen Ungleichheit I
nehmen , sollen G1E (die Kommuissarıen) achthaben und
KEinsehen , damıt dıe /Zeremonıeen miıt den Gesängen , lei-
dung der Priester, Reichung der Sakramente, alc der Taute
und Altars, ordentlich und gleichförmıg, auch die Heste an

einem Ört; w1e 4A1 andern gleich nd ın der Messe, W1e
solches In Wittenberg un Jorgau geschieht, gehalten W

den, der heiligen Schrift gemäls, WwW1e solches 7 Friede nd
Die näherenEimigkeıt der Kirche und Lehre nütze sSe1  66

Bestimmungen lassen uns eınen Blick In dıe damalıgen An

schauungen un Verhältnisse der (+ememden thun Insbe-
sondere schlenen für den Vollzug der Taufe und die
Weıer des heiligen Abendmahles besondere V or-
schrıiftfen notwendie.

Die mıiıt der Nottaufe versehenen Kinder sollten nıcht
wieder getauft, die Neugeborenen aber auch nıcht etliche
Tage ungetauft gelassen werden, wenig als die Taufe
eiwa VOr Vollendung der (Geburt . einzelnen 'Teilen (Hand
oder Fuls des Kindes) vOrgeNOMME. werden sollte (Braun-
schweiger Kirchenordnung Rı h E 08b Bremer
Kirchenordnung Rıchter E 2442 Wiıe annn der

wiedergeboren werden, der och nıcht einmal geboren ist £)
Daran schliefsen sich Bestimmungen gegen willkürliche FYWest-

Setzung des Tauftags ach Gefallen des Priesters oder der
Freundschaft, über Eintauchen oder Begielsung, nıcht blofs
Bestreichen mıt einem Tröpflein W asser Leib oder Stirn,
ber christliche Gevattern ; auch nach des Kıindes ater
sollen dıe taufenden Priester nıcht fragen.

Das Sakrament des Altars, das keinem anders, als ıIn
zweierle1 Gestalt geben ıst, so]l keiıner ungebeichtet
pfangen, und keineswegs aoll die allgemeıne Absolution ber
die 1ın eınen Hauten tretenden Kommunikanten gesprochen
werden. Auch VOTL dem papistischen Brauch, das Sakra-
ment 1n den (iborıen ZU behalten un! ber die (4assen Z

Die Kommunion soll bei den Kran-tragen, wird gyeWarnt,.
ken gehalten werden. an Wı1ssen, wıe Luther gelbst In der
Revisıon des Kursächs. Visitatorenunterrichts 1538 Personen,
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die sich selbst ohl berichten wülsten, ZULT Beichte nıcht
angehalten w1]ıssen und AUS der Beichte allerdings nıcht eıinen
neuen Zwang gemacht haben wollte nd deshalb selbst auch
atlıche Male ungebeıichtet hinzugıng. och mochte er auch
wiederum dıe Beichte nıcht entbehren , allermeıst u11n der
Absolution (das ist. Gottes Wortes) willen (Rıchter 1, 913
not. 10)

Bezüglıch der Feıer der Sonntage und WHeste, VOIL

denen die TEL hohen este Yel Tage nacheinander gefejert
wurden , aollte durch die verordneten Befehlshaber ach-
irage gethan un:!' Achtung gegeben werden, dafs das g-
meıne Volk, sonderlich das Bauersvolk sich In der Kirche
züchtig, eingezogen und der heiligen Stätte würdig halte,
wıe doch Heiden und Türken In ihren Bethäusern un
Tempeln sich st11| 1 mıiıt Schulgehorsam halten. Die eIiw2
den Predigern widersprechen oder miıt unchristlichen (+e-
bärden sich erzeıgen, sollten bestraft und niemand, sSe1
del oder VONL gemeınen Leuten, aol| verschont werden. Die
Priester sollen In der Kirche dıe gewöhnlichen alten Kirchen-
kleider und SONS nicht üppige, zerschnıttene U W. SON-

dern ehrliche Kleıder gebrauchen un: sich ın andern eicht-
ertigen aut der (Jasse oder anderen Einden Vor den
Leuten nıcht sehen, och finden lassen, sondern ihre Kleider
sollen schlecht einerlei Farbe SEe1IN. Auch Knebel- oder der-

Kıs hat auchgleichen leichtfertige Bärte werden verboten.
damals Kälte und Säumigkeıt ın Religionssachen bei Män-

Aufund Frauen 1n Stad nd and nıcht gefehlt.
Lieute, dıie ın 1]1er oder fünf oder mehr Sonntagen nıcht
Kırche gehen, das Kvangelium nıcht hören, ın e1NS, zWel,
drel, 1er oder mehr Jahren das heilige Sakrament nıcht
begehren, wırd schon unnn des bösen Kxempels wiıllen , das
S1ie der Jugend geben, die besondere Achtsamkeit der Kom:-
m1]ssarıen gelenkt. Sie aollen ZU gebührlichem Gehorsam
SCHC ihren Ptarrherrn und Superattendenten gewlesen '
den. uch heimliche Begräbnisse ohne Vorwissen des
Pftarrers werden unftersagt, und soll aut gebührendes christ-

1) Vgl auch KÖSt1IEN: Luther. IL, 447
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lıches Begräbnis gehalten werden. Inbezug aber auf den
Bau der Kirchen und Kirchhöfe Wr vielfach ZU be-
merken, dafls ın Städten und Dörfern dıie Kirchen baufällieg,

So solltedie Kirchhöfe nıcht um{friediet, unsauber standen.
1U  — baulich erhalten werden , W 4S dıe Vorfahren gebauet
mıt ogrolsem, reichen Darlegen, damıt dıe Gotteshäuser nıcht
zerrıssen, dachlos, ftensterlos und, W16e der Prophet klagt, Dr
rınger, denn mancher nıcht SCIN seinen Stall oder Scheuer
wollte stehen lassen, befunden werden , der Jugend und aAll-

deren , auch christlicher Tugend zuwıder. Denn das
nıcht geschieht, ist. e1inNn Zieichen, der Ort habe nıcht grolse
christliche Tugenden und da E1 nıcht ernstliche Andacht
ZU Kvangelio ( Wittenberger Kons.-Ordnung Rıchter
L, 369b 370a. b).

In _ der T’hat nıcht gerade örfreulich ist. das Bild, welches
uNs hiernach VOL den uständen ın zahlreichen (Gemeinden
VOFLr die seele trıtt W ie schwer aber uch und WI1E Jang-
S 1Ur W andel In tief eingewurzelten Gewohnheiten nd
Unsıtten des Volkes sich schaffen Jälst un das Bessere sich
ausbreitet, das bestätigt UL  S die Wiıederkehr DA ähnlicher
Bestimmungen, auch da schon eıne eue (Generatıiıon heran-
gewachsen W Al W enıgstens hat dıe Mecklenb. Kons.-
Ordnung noch 1570 ın der Hauptsache dıe oleichen @>
stimmungen für diıe dortigen Lande für nötıg erachtet (vgl
Rıchter E: 3200

Noch einNn Punkte heben WIr hervor, ber welche
damals nähere Bestimmung getroffen worden ist. nd deren
Bedeutung für die kirchliche Lebensordnung WIr noch heu-
tigen Jages empfnden.

Zunächst sind QENNEN die Bestimmungen ber gyeıst-
liıche Amtsverwaltung be Erledigung der stelle
afs dıe Geistlichen jederzeıt ihrer (+emeinde Ihenst
bereit und auch 1Ur be1 kurzer , notwendiger Abwesenheit
nıicht ohne Urlaub abwesend und für Vertretung besorgt
wären, daraut sollte sich sahen WIr schon früher (vgl
oben 55 Uu. 58) bei den Viıisıtationen besonders die
Aufmerksamkeit der Superintendenten richten. Ihnen la
LU  a aber auch 0b, bei Krledigung der geistlichen Stellen
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ach Möglichkeit für die Verwaltung der Amtsgeschätfte
Dorge ZU tragen. Schon infolge VO  a Krankheit oder Schwach-
heit eines Pfarrers haben verschiedene Kirchenordnungen
dem Superintendenten dıie Übertragung des mts einen
Nachbargeistlichen aufgetragen, der allerdings em Z
vertretenden Pfarrer eıne geziemende Vergütung erhalten
sollte (Hess Kirchenordnung 153  { R h C 'T: E 283b; W ürt-
temberg. Summ. Begr. 155 Riıchter H. b) Insbe-
sondere aber hat der Superintendent 1m Halle des Absterbens
e1INEes Geistlichen oder bei anderer Krledizung des Amts u1l-

verzüglich Anordnung ZU treffen, dafls durch geistliche Nach-
arn die Kirche ach Notdurft bestellt und n]ıemand A

seıner Seelen Sehigkeit versäumt werde. Dabe1 Wr auch
Rücksicht auf nıcht orolse Beschwerung der Nachbarn

nehmen , weshalb möglıchst nıicht eiınem Pfarrer, SO -

dern etlichen un besonders den nächstgesessenen die Pfarre
befohlen werden sollte, dergestalt, dals SIE wöchentlich mıiıt-
einander wechselten und demnach 53 AN iıhren Privatstudien
nıcht verhindert, noch auf andere W eıise_ über dıe Gebühr
beschwert würden “ (Z Kursächs. Kirchenordnung
Richter } 4030 IN. , vel das nächste Citat). Kür
diese Amtsvertretung bis Neubesetzung der Stelle
iın den verschiedenen Ländern verschiedene Zeitdauer H6s
stimmt. Denn wollte den Hinterlassenen e1INEes VersStOr-
benen Kirchendieners och eıne W ohlthat durch längeren
Genufls der Kinkünfte erweısen , W1e denn auch der Wıtwe
und den Kindern der spätere Auftenthalt („ Unterschlauf “
heilst es ıIn der W ürttemb Kıirchenordnung) em betr
Orte gestattet Wal, mochte der Gatte un: Vater das Bürger-
recht dort ANSCHONMMN haben oder nıcht Neben den Super-
intendenten War auch den Amtleuten gerade dafür ernste,
treue Fürsorge anbefohlen. Die Länge der Gnadenzeit ist
meiıst nıicht gering', An kürzesten ın der Brandenb. NS
Ordnung Von 1573, 1Ur Jjer Wochen bestimmt werden,
in W ürttemberg e1in Viertelhjahr. Ebenso hatten die Sächs.
Generalartikel 1557 ein Vierteljahr testgesetzt. In der Sächs
Kirchenordnung 1580 aber ist. die Frist auf ein halbes Jahr
verlängert. Nach der Pomm. Kirchenordnung 1563 ao|l] für
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die Wiıtwe e1inNn Jahr lang das mt unentgeltlich verwaltet
werden „ und nıicht länger “. och hat die Wiıtwe das
wird ausdrücklich hervorgehoben den Nachbargeistlichen,
WEeLnNn S1e kommen und predigen , eıne Mahlzeit geben.
enn durch besondere Verhältnisse die Versorgung des
mts durch geistliche Nachbarn nıcht sich ermöglichen lıels,
Wr durch die Vısıtatoren besondere Anordnung treffen
(Brandenb. Vis. - Ordnung 1573 Richter 11, S20 W ürt-
temberg. umm BegrTr 1559 Richter 1L, 2042 208b; Sächs
(+eneralartikel 1557 Rı ch IL, 185b; Kursächs. Kirchen-
ordnung 1580 Rı chter 1, 4078 ; Pomm. Kirchenordnung
1563 Richter IL, Wır gedenken hier beiläufig des,
dals auch das Laufen erledigte Stellen mıt besserem
Einkommen und das Krlangen der Pfarreıen durch Freund-
achaft oder auf anderen Umwegen damals besonderer Yr
merksamkeıt der kirchlichen Behörden empfohlen wiıird. ID
wird daran erinnert, dafs die ihre Kirche u11n besseren Soldes
willen verlassen un! wıder (+ottes Befehl 4180 AaUuS ihrem
ordentlichen Beruf reten, dazu nıcht alleın, 1el dıe zeıt-
liche Nahrung anlangt, wenıg Segens, sondern auch ın ihrem
Amt VON ott das Gedeihen nıcht erwarten haben, weıl
geschrieben steht S1e lıefen, und ich habe S1E nıcht gesandt
(Kursächs. Kirchenordnung 1580 Rıichter E Ebenso
machte INa  D die Erfahrung , dafls oft auch den Unwürdigen
yufte Zeugnisse gegeben wurden , damıt INan ihrer mıt Fug

Daher wird besonders SCHAUC Prüfunglos werden möge
bel Annahme der Kirchendiener eingeschärft (ebendas. ıch
ter H a

Eın weıterer Punkt ist dıe Anordnung der Kırchen-
bücher. Kirchenbücher 1n der Bedeutung als regelmälsıge
Verzeichnisse des Personenstandes sind erst ach der Re-
tormatıon un! 1 Zusammenhang mıt derselben aufgekom-
INEeN uch ist die Behauptung, die evangelische Kirche
habe sich erst der se1t dem Tridentinum (24 Sıtzung NOo-
vember allgemeın gewordenen Übung Kirchenbücher
Zu führen , angeschlossen , unzutreffend ]Dies bestätigen

Vgl hierüber: Korrespondenzblatt des (jesamtvereins der deut-
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auch JE alten Kirchenordnungen, deren eine An-
zahl (bel Richter bzw. 10) schon VOT yemer Konzilsbestim-

Anordnungen ber Kirchenbücher erlassen haben.
Htwas früher och als dıe lutherische Kıirche ıst die refor-
mıerte Kirche hierin vOorgegansgeh (Zürich 1525); un! 102

hat den Grund hierfür In der besonders nahen Verbindung
VvVon Sstaagt nd Kirche innerhalb der reformlerten Kirchen-
gemeinschaft gefunden. och haben die Kirchenbücher -
verkennbar nıcht wenıger Wichtigkeit auch für kirchliche
Z wecke als für die bürgerlichen Verhältnisse.

Nicht Von Anfang sind darın alle Verhältnisse des
Personenstandes berücksichtigt worden, sondern etwa 1LUFr

dıe T’aufe oder 'Taufe und Ehe, späfter erst auch Tod und
Daneben aber wırd auch durchBegräbnis aufgezeichnet.

Konfirmanden- oder Kommunikantenverzeichnisse den be-
sonderen kirchliehen (+emeindeinteressen Rechnung getiragen.
Wır erwähnten schon früher (Bd ALV. 425); dals 1ın
W ürttemberg den Generalsuperintendenten besonders aufge-
tragen War, die Anordnung VOL Taufbüchern treffen.
Be]l jeder Pfarrkirche sollte eın besonderes Buch VOI1 lauter
Papier eingebunden und jedem Pfarrer und Diakon mıt
KErnst auferlegt werden , Wann und oft eın ınd ZUFLF

'T’aufe gebracht, desselben Kindes, auch se1INes Vaters, Mutter
samt (Gevatter Namen, dazu den Jag und Jahr, ıIn dem
jedes ınd getauft, ın selbiges uch ordentlich und unfer-
schiedlich nach besonders vorgeschriebener Urdnung
einzuschreiben (Württemb. Kirchenordnung 559 Rı h
1L, Dies Buch aollte allezeit bel der Kirche verwahrt
bleiben. Ahnliches hat die reformıerte pfälzische Kirchen-
ordnung 1563 e1INeEs aufbuches bestimmt (Kıchfter
IL, Die ]L uegnıtzer Kirchenordnung aber hat schon
schen Geschichts- und Altertumsveremme, AL N! Fa 29
Berlin, Miıttler , 18992 Verhandlungen des (esamtvereins 7U Digma-
rıngen 31 August, September 1891 Protokall der vereiniıgten iı

Ssektion Hrage 13—16 (bzw. HIiINSCHEUSG: Allgem Encyklopädıe
der Wissenschaften 1854. 8R 36), esg ejer, bel Herzog, Kealencykl.,

Aufl. , V3 Band, He desgl Korrespondenzbl. 1593 , Nı d
desgl Blanckmeister, Aus dem kırchl. Leben des dachsenlandes,

Heft, 1893 Dıie chs Kirchenhücher.



90 NOBBE,
be1 der "T’aufe angeordnet, dafs der Diener den äuf-

ng miıt dem Namen der Paten ON Jahr ZU Jahr ın e1IN
Kegıster zeichnen und aufmerken «11 (Rıchter H: a
Noch früher sind ın der Brandenburg - Nürnberger Kirchen-
ordnung (1533) Al un Eheregister eingeführt worden.
„ s sollen auch die Pfarrherr oder Kirchendiener jedes
Orts In eIN besonderes kegıster Neiulsıg einschreiben die Na-
1611 und Zunamen der Kınder, dıe S1e taufen, nd der Per-
SONCN, die SIE ehelich einleıten , und auf welchen Tag und
In welchem Jahr solches geschehen se1 °° (kKıchter E
Die Hess. Kirchenordnung 1566 erklärt dıe Aufzeichnung
der ((etauften vornehmlich nötıe u11n der Wiıedertäufer nd
anderer Sekten willen , dıe sıch weıgern oder tür unnötig
achten, ihre Aınder taufen. IDR wıird aber auch bestimmt,
dafls e1inN jedes Blatt mıt ZzWe] Kolumnen unterschieden sel,
aut deren eıner dıe Zieit der empfangenen 'T’aufe NI el1l'-

zeichnen ist , iın der anderen daneben wird später nachge-
tragen, In welchem Jahr, Monat nd Jag derselbe Getaufte
das Bekenntnis des Glaubens VOT der Kirche gethan habe
und mıt Auflegung der Hände samt anderen Gläubigen u11

Nachtmahl des Herrn zugelassen worden E1 (kKıchter 1L,
Auf dıe rechtliche bürgerliche Bedeutung der Kirchen-

bücher hat die Kursächs. Kirchenordnung 1580 ausdrück-
iıch hingewlesen, dals 11a den Lieuten dıe eheliche Geburt
daraus bezeugen möge (Rıchter IL, 4152, Nr 17 Nach
deı hessischen Agende Marburg 1574 »sollten neben den
((etauften un: Konfirmierten auch die ehelich Zusammen-
gegebenen vom Pfarrer ın einem Buch verzei\chnet un
solch uch OIn Superintendenten durchgesehen werden
(hıchier IL, 942, Nr Da ist der Begrabenen noch

W ohl aber Warch anderwärts schon frühernıcht gedacht.
auch die Todesfälle 1n den Kirchenbüchern mıt verzeichnet.
So bestimmt schon 1560 dıie Erbacher Kirchenordnung, dalfls
ın allen Pfarreıen Kirchenbücher gehalten und 1n dieselben
die Taufen, JIrauungen und Todesfälle eingetragen werden
(Rıchter HE Die Brandenb. Vis. - Ordnung (D
aber hat das Verzeichnis ebensowohl der Getrauten un:
Getauften , als die Namen der Totep S S ihren Zeiten
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verstorben , den Plarrern nd Kaplänen bei zehn Thaler
Strafe mıt Fleifls verzeichnen geboten. Die khegıster
sollten miıt in dem Kasten, dareın 112  . dıe Mefs- und anN-
deren Bücher legte , ohl verwahret werden (Rıchter IL,
a& In Kursachsen wurden dıe VON den Generalartikeln
1557 (Rıchter IL, für die Tauten un Irau-

vorgeschriebenen Kegıster durch dıe Kirchenordnung
VO  a} auch auf die Verstorbenen erstreckt. 1)Dem Visı-
AT aollte bei jeder Visitation solch Buch vorgelegt und
von ıhm nıcht blofs den Pfarrern, asondern auch den Kirch-
vätern besonders für 'Todesfall oder Wegzug der
Piarrer sorgfältige Krhaltung empfohlen werden (Rıch-
ter FE 4.152, Nr O

als auch, nachdem neuerlich cıie Kınriıchtung bürger-
hlicher Kheschlielsung und Beurkundung des Personenstandes
getroffen worden ıst, dıe Kirchenbücher für die Kirche ihre
besondere Bedeutung nıcht haben verlieren können, liegt
demnach schon In der Geschichte ihrer Entstehung be-
gründet.

och eINEs anderen Punktes gedenken WITLr kurz. In
den alten Kıirchenordnungen wird häufig der Hebammen
Erwähnung gethan namentlich miıt Rücksicht auf a  ' ihrer
Hılfe bedürftige Frauen (z ältere un: pätere Braunschw.
Kirchenordnung 152 Rıchter 1, 107£.: 1543 Richter
IL, 043 ; desgl amb Kirchenordnung 1529 Richter E
töal, art. MN und 1532, art. X- und zahlreiche
dere) So wird 19808 auch häufig neben den Pastoren 1NS-
besondere den Superintendenten aufgetragen, dals S1e diese
VON der Gemeinde ANSCHOMMENCH Frauen lehren, W as (Aottes
Wort betrifft ın ihrer Sache, VOLr allem 1m Hinblick auf die
Wichtigkeıit der Taufe der Neugeborenen FEN Not-
fällen (vgl aulser den eben genannten Stellen z B Ssoester
Kirchenordnung 5392 Rı h GT 09 ; Bremer Kıirchen-
ordnung Rıchter E ”4432 M}

Vgl auch 0  © kKegelung der Armenpfege nach den EVAal-

gelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts Zeitschr. K.-Gesch  ,
Band, Heft. 600
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Als CIM hochbedeut-Wın kommen hıermıt ZU Schlufls
Amt hat VO  F Anfang . das Amt der Superinten-

denten der evangelischen Kirche dagestanden und wıird
auch lange Bedeutung behalten als UunNsSeTE Kirche

W ıe WILauf der gegebenen Grundlage weıter sich erbaut
aber Fıngang schon hervorgehoben haben, dals das

evangelische Bischofsamt nach reformatorischer Lehre
betonen WITL auchnächst das evangelische Pfarramt ıst,

Schluls der Schwerpunkt aller evangelischen kirchlichen
Bestrebungen wird weder diesem Aufsichtsamt och
eE1INEIN kirchenregimentlichen Amt überhaupt suchen SCHM,
Mas Nal NUuUun olches weıterer Ausgestaltung der kirch-
lichen Verfassung 1 Verbindung seftzen M1T anderen (Or-

oder nıicht Die rechte Hebung der Izırchlichen Ver-
hältnisse kommt ach evangelischer Lehre durch den

gesunden Aufbau der Gemeinde mittelst treuer Verwaltung
VO  — W ort und Sakrament Wır HOT 1Ur noch Al ENES
treffliche Wort uUunNsereSs Luther Röm 1$ beı Wert

Wiıe verkehr ef aberund W esen des Kirchenregiments
s{ Paulus a1s0 dıe Ordnung, dafls as hegıeren nıcht
oben und VOTNan setzi, sondern lälst dıe W eıssagung VOI-

gehen, danach Dienen, Lehren, Ermahnen, (+eben und qgetfzt

das kegıeren allerletzten unter den >  CcHh Amtern,
nämlich sechsten rt? IDR hat das der (+e1st ohne
Z.weitel gethan des zuküniftigen Greuels willen, dals der
'Teutel der Christenheit würde e1INe autere Tyranneı und
weltliche Gewalt anrıchten WI1e es denn Jetz geht dals
Kegıeren das berste 1st und muls siıch alles, Wa 111 der
Christenheıit 1St nach der 1yranneı und ıhrem Mutwillen
Jenken, und ehe alle W eissagung, I)henst Liehre, Krmahnen
und Geben untergehen, ehe dieser JI'yranneı Abbruch &”
lıtten würde, dafs S16 sich lenken lielse nach der W eissagung,
Lehre und anderen Amtern Wır aber sollen W1SSCH , dafls
nıchts höher 1st denn Gottes Wort welches (dessen) Amt

Auslegung der Epistel des Epıphanien-— Vgl Kır chenpostille
SONNLAYS Röm 1 ZU SC „ Hegiere Jemand ** W W,., vol
Frankfurt Erlanger Ausgabe 15867 and 7T
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ber alle Amter ist. Darum ist das KRegjeramt se1In Knecht,
der AaNTESCH und wecken soll, gleichwie eın Knecht seınen
Herrn aufweckt 1 Schlaf oder sonst ermahnt se1INES Amts;
auf dals bestehe, as Chrıistus sagt „Wer der Gröfßfseste
311 unter KEuch seın , der ll Kuer Diener se1n , und die
KErsten sollen die Letzten se1n.“ Wiederum sollen dıe Lehrer
und e1ssager em Regıerer gehorsam se1ın nd folgen und
sich auch herunterlassen, auf dafls a ISO alle christliche Werk
und Amt e]nes andern Ihener sejJen, damıt auch bleibe, das
1n dieser Epistel Paulus lehret, dafls nıemand sich der
beste dünke und VOTLT dem andern sich erhebe und mehr
sıch halte, enn halten sel ; sondern lassen e1in Amt und
abe wohl edlier se1n, denn die anderen, aber doch eın Jeg-
lıcher dem anderen damıt diene und unterthänig se1l

Iso ist. das Regıeramt das geringste, und ıhm sind doch
die anderen alle unterthan, und dient wıederum allen all-

deren miıt seinem Ddorgen und Aufsehn. Wiederum ist dıe

W eıssagung das höchste un! folgt doch dem Regierer.““


